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Sozialdemokratiſches Organ
Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bikkerfeld,

e
größ. am Tage vorher erbet.

wikkenberg Schweiniß, Corgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Haunpfqnuartier, 19. Mai 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An den Kampffronten war die Artillerietätigkeit tagsüber

nur im Gebiet des Kemmels, beiderſeits des Luce-Baches und
auf dem Weſtuſer der Avre lebhaft. Starker Feuerſteigerung in
dieſen Abſchniiten folgten feindliche Vorſtöße. Bei ihrer Ab
wehr und bei reger Erkundungstätigkeit machten wir Gefan-
gene. Am Abend und während der Nacht lebte der Artillerie-
kampf zwiſchen Yſer und Oiſe vielfach auf.

An der übrigen Front blieb die Gefechtstätigkeit auf Erkunvungskämpfe beſchränkt. 9 f
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Großes Hauptquartier, den 9. Mai 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Ypern und Vuaillenl hielt tagsüber lebhafte Ar
tillerietätigkeit an. Oertliche eigene Angriffe ſüdlich vom Dikke
buſcher See hatten vollen Erfolg. Rheiniſche und badiſche
Truppen erſtürmten in 2 Kilometer Breite ſtark ausgebaute
feindliche Linien auf dem Oſtufer des BVyver-Baches. Sie
ſtießen hier anſcheinend in einen franzöſiſch-engliſchen Angriff
hinein und zerſplitterten ſeine Kraft. Nur zu beiden Seiten der
Straße Ren r kam der feindliche Angriffvoller Entwicklung. Er wurde ebenſo zurückgeſchlagen w
Gegenangriffe gegen unſere neu gewonneye Stellung. Wir
machten 675 Gefangene von ſechs franzöſiſchen und zwei eng
liſchen Diviſionen, die ſchwer blutige Verluſte erlitten.

Bei Abwehr engliſcher Vorſtöße am Südufer der Lys, bei
Bucquoy und ſüdlich von Albert machten wir Gefangene. Bei
dem geſtrigen erfolgloſen Angriff auſtraliſcher Truppen an der
Straße Corbie--Bray blieben 45 Gefangene, darnnter vier Offi
ziere in unſerer Hand. Nördlich vom Luce- Bach und auf dem
Weſtufer der Avre blieb der Fenerkampf geſteigert.
Erfolgreiche Erkundungeverſtöße an mehreren Stellen der

übrigen Front.
Jn den drei letzten Tagen verlor der Gegner im Luftkampfund durch Abſchuß von der Erde aus 37 Flugzeuge. Oberlent

nant Schleich ſchoß geſtern drei feindliche Flugzenge ab und er-
rang damit ſeinen 26., 27. und 28. Luftſieg.

Oſten.
nkraine. An der Nordküſte des Aſowſchen Meeres ſtießen

wir bis zur Don-Mündung vor und haben Roſtow beſetzt. Die
Verhandlungen über die Feſtſetzung einer Demarkationslinie
werden demnächſt beginnen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Kudendorff.
O

Kämpfe in Flandern und an der Somme.
Berlin, 9. Mai. (Amtlich.) Die Kämpfe des geſtrigen

Tages ſpielten ſich wiederum auf den Hauptkampfplätzen in
Flandern und an der Somme ab.

Größeren Umfang nahmen ſie in Flandern in Gegend ſüd-
weſtlich Voormeezele und öſtlich des Vyver-Baches an. Hier
brachte uns ein Stoß zur Verbeſſerung unſerer Stellungen
vollen Erfolg. Außer an 679 Gefangenen wurden ein Feld
gilt große Beſtände an Arlilleriemunition, ſowie zahlreiche
Naſchinengewehre erbeutet. Unter den Gefangenen befanden

ſich ein engliſcher und ein franzöſiſcher Bataillonsführer. Die
blutigen Verluſte des Feindes waren äußerſt ſchwer.

Gegen die J deutſchen 2 ſteigerte ſichdas feindliche Artilleriefeuer im Laufe des Nachmiktags zu
immer größerer Stärke. Nach heftigſtem Trommelfeuer ſetzte
der Feind um 8 und um 11 Uhr abends zwei Gegenangriffe an,
die trotz rückſichtsloſen Einſatzes ſtarker Kräfte, teils in unſe-
ſam AWehrſener, teils im Nahkampfe und Gegenſtoß blutig

eiterten.
Während hier der deutſche Vorſtoß voll gelang, hatte der

Feind nach ausgiebiger Feuervorbereitung abermals ſeinen
großangelegten An gegen das Kemimel-gelände angeſetzt. Dieſer ranzöſiſche Angriff, der an
ſcheinend durch unſeren Vorſtoß auf den Raum beiderſeits der
Straße Reninghelſt--Kemmel beſchränkt wurde, ſcheiterte,
ſoweit er nicht bereits in unſerem Vernichlungsfeuer zu-
ſammenbrach, reſtlos im Nahkampf. Auch hier waren die Ver
luſte des Feindes außerordentlich ſchwer. Zahlreiche Ge
fangene, die an dieſer Stelle ebenfalls in deutſche Hand fielen,
gehörten unter anderem zwei neu in Flandern eingeſetzten
franzöſiſchen Diviſionen an. Der immer weiteren Umfang an
nehmende franzöſiſche Einſatz und die vergeblichen opferreichen
Gegenangriffe tragen nur dazu bei, in immer höherem Maße
die feindlichen Reſerven z ſchwächen. Am Lucebach und auf
dem Weſtufer der Avre hielt ebenſo ſtarke Feuertätigkeit an.
Ein feindlicher Ferte an der Straße Bray--Corbie blieb
wiederum erfolglos. Bei Abwehr des auſtraliſchen Angriffs
beiderſeits dieſer Straße nahmen wir in der Nacht vom 7. zum
8. Mai 4 Offiziere und 41 Mann gefangen und brachten
e Maſchinengewehre ein. In den wiederholten An
gri en haben hier vor allem die Auſtralier ſchwer bluten
mü en.

Der öſterreichiſche Bericht. Wien, 9. Mai. (W. T. P.)
Amtlich wird verlautbart: An der Piave war das Geſchütz
25 auch geſtern beiderſeits lebhaft. An der Gebirgs-

ront wurde an mehreren Stellen italieniſche Erkundungen
vereitelt. Der Chef des Generalſtabes.

Kämpfe in Mazedonien. Sofia, 8. Mai. Heeresbericht
vom 7. Mai. Mazedoniſche Front: In der Umgebung des
Dohropolje war das beiderſeitige Artillerieſener heftiger. Jn
der Moglenagegend nördlich des Ortes Vol owo wirden zwei
ſtarke ſerbiſche Patrouillen vertrieben. Nach zweitägiger

Trtfferterorkgrenng griffen engliſche war unſere
0 1Stellungen ſüdlich iran an, wurden jedoch durch Feuer

und teilweiſe im Handgemenge abgewieſen, wobei ſie große
etnle erlitten und mehrere Gefangene in unſerer Hand
ießen.

Aus Meſopotamien: Tagesbericht vom 8. Mai: In Gegend
Kerkuk fühlt der r 3 gegen unſere Oſtgruppe weiter vor.

ir verſammeln unſere Kräfte in der Hauptſtellun
unter Zurücknahme ſchwacher vorgeſchobener Abteilungen. Au
den übrigen Fronten iſt die Lage unverändert.

Die UBootBeute. Berlin, 9. Mai. (Amtlich.) Das
unter dem Kommando des Kapitänleutnants vom Glaſenap
ſtehende UBoot hat in der ſtark bewachten Jriſchen See un
deren Zufahrtsſtraßen mit beſtem Erfolg gearbeitet und dem
Transportverkehr unſerer Feinde neuerdings empfindlichenAbbruch getan. Durch umſi in und energiſche Führung und

kühnen Einſatz des Bootes gelang es dem Kommandanten
7 Dampfer zum Teil aus geſicherten Geleitzügen heraus
und 8 Segelfahrzeuge mit zuſammen über 26 000 Tonnen zu
verſenken.
Wertvolles Kriegsmaterial des Feindes und für die Kriegs

Wwnnß wichtige Rohſtoffe Kupfererz, Eiſenerz, Kohlen,
Kork uſw. wurden mit den Ladungen der Schiffe vernichtet.

Im einzelnen wurden folgende namentliche Feſtſtellungen gemacht: Bewaffnete en ſche e x Landonia (2504 To.),
„Ladung 8500 Tonnen Eiſenerz nach Glasgow der Geſchütz
führer des Dampfers gefangen eingebracht und Baron Wer-
ries (1610 To.), Ladung 1600 To. Durererg und 2000 Ballen
Kark nach Glasgow zweiter Offizier des Dampfers n
eingebracht ferner engliſcher Dampfer Katung (4641 To.)
und engliſcher Raaſchuner Ethel mit Kohlenladung. Der Chef
des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 8. Mai. (Amtlich.) Ein aus dem Sperrgebietum die Azoren zurückgekehrter U-Kreuzer, Kommandant Kor-
vettenkapitän Eckelmann, hat dort 9 wertvolle Dampfer und
7 Segler von 88 747 Tonnen ſowie das italieniſche Hilfskriegs-
chiff Sterope von 9500 To., insgeſamt Frachtraum von 48 247

nnen verſenkt.
Englilger Minenſucher geſunken. London den 9. Mai.

(W. T. B.) Die Admirglikät teilt mit: Ein Minenſucher lief
am 1. Mai auf eine Mine und ſank. Drei Offiziere und 28
Mann einſchließlich der Kauffahrtei- Beſatzung kamen um.

Fliegerangriffe auf Zeebrügge. Berlin, 9. Mai. (Amt-
lich.) Am 8. Mai mittags und abends griffen ſtarke feind-
liche Fliegergeſchwader die Mole und das Dorf Zeebrügge mit
Bomben an, ohne militäriſchen Schaden anzurichten. Durch
Fliegerbomben auf die Kirche von Jeyprüage wurden drei
Belgier und zwei Kinder gekötet, zwei ſchwer und
mehrere leicht verletzt. An der Landfront des Marinekorps
wurden von unſeren Jagdfliegern zwei feindliche Flugzeuge,

ein drittes abgeſchoſſen. Der Chef des Admiralſtabes
er Marine.
Noch ein Feind. San Juandel Sur, 7. Mai. (Reuter-

meldung.) Nicaragua hat Deutſchland und ſeinen Ver-
bündeten den Krieg erklärt. (Notiz: An zuſtändiger Stelle iſt
nichts bekannt.)

Gefangenen und Jnterniertenaustauſch. Rotterdam,
9. Mai. Geſtern ſind wieder die Hoſpitalſchiffe aus England
mit 122 deutſchen Austauſchgefangenen und Zivilinternierten
und 89 öſterreichiſchen Zivilinternierten angekommen.

Das Berner Abkommen durch die Regierungen genehmigt.
Berlin, 9. Mai. (Amtlich.) Die auf Grund der Berner

Konferenz zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Dele-
gierten am 26. April d. J. geſchloſſenen Vereinbarungen überKriegsgefangene und Zivilperſonen ſo von
beiden Vrzierurſen genehmigt worden. Die Vereinbarungen
werden am 15. Mai. d. J. in Kraft treten; ihr Wortlaut wird
demnächſt veröffentlicht werden.

Preußiſche Reform.
Von Rud. Breitſcheid.

„Widerwillige Hände haben die Verfaſſung entworfen, wider
willige haben an ihrer Vollendung e und anunkten iſt ihr dieſes Gepräge der Entſtehung aufge
rückt.“

Dieſe kritiſchen Bemerkungen, mit denen Eduard Lasker, der
bekannte liberale Parlamentarier, Mitte der ſechziger e
einen Aufſatz über die Handhabung der preußiſchen Verfaſſung
einleitete, können auch auf die gegenwärtige Aktion zu ihrer
Nmgeſtaltung angewandt werden. Keinen der leitenden Män-
ner beſeelt wirklicher Reſormeifer. Keiner iſt innerlich von der
Ueberzeugung durchdrungen, daß das gleiche Wahlrecht eine
Vorbedingung für des preußiſchen und des deutſchen Volkes
Glück und Gedeihen ſei. Keiner iſt an die Löſung der Aufgabe
herangegangen, weil unbeugſamer Gerechtigkeitsſinn ihn auf
tieſe Bahn getrieben hätte Sie haben alle unter dem mehr oder
weniger ſchmexrzlich empfundenen Druck der äußeren Umſtände
gehandelt. Sie reformieren auf Befehl und mühen ſich an der
Erledigung eines Aktenſtücks ab, das die Amtsvorgänger auf
ihrem Pult haben liegen laſſen.

Die Herren Graf Hertling, Friedberg und Drews ſind nicht
deshalb zu ver Miniſtern ernannt worden weil ſie An
hänger und Befürworter der Erſetzung des Dreiklaſſenſhſtems
durch das gleiche Wahlrecht a wären, ſondern ſie wurden
Freunde dieſer Reform, weil ſie preußiſche Miniſter etworden
waren. Alle drei hätten ſie nie daran gedacht, die Annahme
ihrer Portefeuilles von der Gewährung der freien Hand für die
Demokratiſierung Preußens abhängig zu machen, aber da die
Verhältniſſe nun einmal die Ausführung des Werkes zu er
heiſchen ſchienen, gingen ſie als pflichttrene Beamte an die Ar-
beit, die von ihnen verlangt wurde. Weder bei dem Miniſter
präſidenten noch bei ſeinen beiden Helfern hat man den Ein-
ornck, daß ein Fehlſchlagen des Unternehmens ihnen innerlich
ſehr nahe gehen würde, und wenn ſie in einem ſolchen Falle

l

wirklich ihren Abſchied nähmen, ſo geſchähe es weil ihre Stek
lung unhaltbar geworden iväre und nicht, weil ihre politiſchen
rphdſave und Jdeale ihnen ein längeres Verbleiben im Amte
verböten.

Und was von den Miniſtern gilt, das gilt im weſentlichen
auch von den bürgerlichen Parteien, die hinter ihnen 5
Auch ſie haben im beſten Fall vielleicht von den Fortſchritt-
lern abgeſehen nur mit widerwilligen Händen das Werk
fördern helfen, und die Luſt an ihm erlahmte, je mehr man
ſich von dem Ausgangspunkt entfernte, das heißt, je mehr die
gedrückte Stimmung verſchwand, unter deren Einfluß dem
König von Preußen das a r x in den Mundgelegt worden war. Heute iſt's ſicher nicht mehr der Gedanke
des Wahlrechts als ſolcher, der das Zentrum und den linken
Flügel der Nationalliberalen noch einigermaßen bei der Stange
hält, ſondern die Furcht vor den ungünſtigen Rückwirkungen,
die ein Scheitern der Reform auf die Reputation der Partei
und auf die Stellung des Monarchen ausüben könnte. Man
hat nun ſchon zu oft von der Berechtigung der politiſchen

orderungen der Kriegsteilnehmer geſprochen, als daß man
e ohne weiteres wieder in den Wind ſchlagen könnte, und man

möchte gerade jetzt den Träger der Krone vor der Ungelegen-
eit bewahren, die ihm eine Wiederholung des Heineſchen
pottverſes bereiten müßte:

Die Konſtitution, die Freiheitsgeſehze,
Sie ſind uns verſprochen, wir haben das Wort.
Und Königsworte das ſind tze
Wie tief im Rhein der Niblungenhort.

Fehlte der Regierung der Eifer und mangelte den bürgerlichen Parteien z Wärme der Ueberzeugung, ſo war und iſt

leider auch bei denen, die es letzten Endes angeht, bei den
breiten Maſſen des Volkes nicht jenes Streben vorhanden das
die Unluft der Widerwilligen e beheben können. Ein Druck
von unten läßt ſich kaum verſpüren. Die Fragen des Krieges
und des Friedens haben den größten Teil des volitiſchen Inter
eſſes aufgeſogen, und die Schlummerliebchen, die die Regie
rungsſozialiſten ſeit bald vier Jahren dem deutſchen Volke
ſingen, haben das übrige K7. enn der Vorwärts nach der
Ablehnung des gleichen Wahlrechts in zweiter e
liche Gemüter mit der Verſicherun per i, er werde
ins Feuer gießen, und wenn er ſich die Decke über den Kop
t und die a an den konſervativen und nationalliberalen

iſſetätern der Geſchichte überläßt, ſo liefert er damit einen
chönen Beweis von der Wohltemperiertheit, mit der ſelbſt die

ahlrechtsfreunde in der ſozialdemokratiſchen Mehrheit ihr
Ziel verfolgen. Dieſe Leute haben wirklich keinerlei Ver-
anlaſſung, der Regierung und den ſogenannten Mitkämpfern
im e Lager den Vorwurf der Schwäche und der
Energieloſigkeit zu machen. Sie tragen ihr vollgerüttelt Maß
von Schuld, wenn, wie es heute r wahrſcheinlich gelten kann,
die Reforenbewegung ſchließlich in ein mehr als faules Kom
promiß ausläuft.

Eins freilich iſt unter allen Umſtänden erreicht worden: das
Dreiklaſſenwahlſyſtem hat den Todesſtoß er-
halten. Selbſt die rabiateſten Junker haben es preisgegeben.
Eigentlich war es ja ſchon ſeit dem fehlgeſchlagenen Bethmann
ſchen Reformverſuch erledigt, der es nur deswegen nicht be
ſeitigte, weil die Mehrheit ſich auf einen Erſatz nicht einigen
tonnte. Daß es jetzt noch töter geſchlagen wurde, iſt kein Be
weis für die Stärke des Anſturms, ſondern nur für die
Schwäche des Objekts.

Nun will die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes neues Leben
aus den Ruinen blühen laſſen, und das verſteht ſie ſo, daß ſie
den Trümmerhaufen durch die Faſſade des Pluralwahlrechts
als wohnliches Haus möchte erſcheinen machen. Das nach
Bildung und ſogenannter Leiſtung abgeſtufte Pluralwahlrecht
iſt die heuchleriſche Verbeugung, die das kapitaliſtiſche Laſter
vor der Tugend des Verdienſtes macht. Aber a keinen Fall
kann auch die gewagteſte Auslegungskunſt dieſe Löſung als dieErfüllung der könig wen Verheißung ausgeben, und die Regie
rung iſt alſo, ob es ihr Freude macht oder nicht, genötigt, ſich
weiter zu bemühen.

Es bis zum Aeußerſten kommen zu laſſen kann und will ſie
nicht wagen, da ihr der Bruch mit den Mächten, denen ſie a
in ihrer Kriegspolitik verſchrieben hat, mit Recht undenkbar
erſcheint, und ſo ſucht ſie gemeinſam mit einem Teil ihrer
Freunde jetzt nach einem gleichen Wahlrecht, dem die Zähne
ausgebrochen ſind. Man will die Onadratur des Zirkels
finden, das heißt das Verſprechen einlöſen, ohne die Nutznießer
des bisherigen Zuſtendes vor den Kopf zu ſtoßen.

Als Frucht dieſes Strebens präſentiert ſich u. a. die Jdee
der „Sicherungen“, von denen Zentrum und Freikonſer-
vative einige peraeſclagen haben und deren Zahl ſich beliebig
vermehren läßt. Jhr Sinn iſt die Denaturierung der Volks-
vertretung. Wie die Maſſen bisher mit dem allgemeinen Wahl
recht genarrt wurden, da die Stimmen, die ſie in der dritten
Klaſſe abgeben durften, auf das Endreſultat ſo gut wie ohne
Einfluß blieben, ſo ſollen ſie c mit dem gleichen Wahlrecht
betrogen werden, da dem Parlament, das aus ihm hervorgeht,
eine Reihe der wichtigſten Funktionen genommen ſind.

Daß die Schranken dieſer Sicherungen auf die Dauer dem
Willen eines wirklich r Bewußtſein ſeiner ſelbſt erwachten
Proletariats nicht ſtandhalten könnten, mag richtig ſein. Einſt-
weilen aber ſoll der Strom des aus gleichen Wahlen hervor
egangenen Parlaments ſein Bett nicht ſelber dürfen,
ondern in die Richtung gezwungen werden, die das Dreiklaſſen-aus beſtimmt hat. Ein n dem ſeine Nichtswür i
eit ſoeben öffentlich von allen Seiten beſtätigt worden

benutzt werden, um die Wirkungen des beſſeren Wahlrechts für
alle Zukunft zu paralyſieren. Jn der zweiten Leſung find die
Sicherungen abgelehnt worden, ob ſie nun in der dritten eine
fröhliche Auferſtehung feiern, oder ob ſich die Ter mit
einer Mehrheit auf irgendeine andere Karikatur des gleichen

ne e e de etreformieren echt preußiſch, und ſie mmit der Entftehungsgeſchichte der von „widerwilligen dändben

entworfenen und vollendeten preußiſchen
dieſes Herkunftszeugnis genügt nicht, ſie uns ſchinackhamachen. (B. n r
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Der Friede von Bukareſt.

Schon vor einigen Tagen wurden durch ein Breslauer Blatt
Einzelheiten aus dem Jnhalt des rumäniſchen Friedensver-
trags veröffentlicht. Viel Neues erfuhr man allerdings nicht
mehr. Das Weſentliche aus dieſen Mitteilungen war, daß Bul-
garien die Dobrudſcha, OeſterreichUngarn Grenzſiche-
rungen und Deutſchland wirtſchaftliche Zuſicherungen erhalten
ſollen. Damit die Türken nicht leer aus dieſem Handel aus
gehen, wollen ihnen die Bulgaren den Bahnhof von Adrianopel,
Agdſchan und den ſchmalen Geländeſtreifen am rechten Maritz-
ufer abtreten. Allerdings ſoll Bulgarien die Dobrudſcha erſt
dann endgültig bekommen, wenn es den Mittelmächten be-
ſtimmte Kompenſationen und Sicherungen in bezug auf die
Donaumündungen gewährt haben wird Bis dahin wird eine
von den Mitielmächten gebildete Kommiſſion die Dobrudſcha
verwalten. Statt einer direkten Kriegsentſchädigung wird der
rumäniſchen Regierung auferlegt, die Schäden die das deutſche
Kapital in Rumänien durch die kriegeriſchen Ereigniſſe erlitten
hat, in vollem Umfange zu erſetzen. Die Beſeßung Rumäniens
durch Truppen der Mittelmächte bleibt bis auf weiteres beſtehen.
Das Petroleum- Abkommen beſtimmt die Errichtung
einer Monopolverwaltung, in der ſich Vertreter Deutſchlands,
Oeſterreich-Ungarns und Rumäniens befinden. Die dentſchen
Vertreter ſollen die Mehrheit darin beſitzen. Jm Getreide
Abkommen wird Rumänien verpflichtet, Deutſchland in den
nächſten zwei Jahren ſeine Getreideüberſchüſſe zu verkaufen.
Für weitere fünf Jahre beſitzt Deutſchland das Vorkaufsrecht
darauf. Es wird noch mitgeteilt, daß Graf Czernin dem
Rumänenkönig die Verſicherung gegeben babe, daß die
Mittelmächte nicht auf ſeinem Thronverzicht beſtehen würden.

Die fetzt erfolgte Veröffentlichung des Friedensvertrags be-
ſtätigt im weſentlichen die Mitteilungen des Breslauer Blattes.
Zu berichtigen iſt, daß Bulgarien das Stück Dobrudſcha erhält,
das es bis 1913 beſeſſen hat, ergänzt durch eine „Grenzberich-
tigung“ im Nocrden, die ſich zwiſchen der Gabelung der Donau
und dem Schivarzen Meere erſtreckt. Der Reſt der Dobrudſcha
wird vorläufig durch eine Kommiſſion des Vierbundes ver
waltet. Der „Friedenszuſrand“ in Rumänien wird bis zum Ab-
ſchluß des allgemeinen Friedens ſo ausſehen, daß die Rumänen
ihr Heer demobiliſieren, ſich aber die militäriſche Beherrſchung
des Landes und ſeiner Verkehrscinrichtungen durch die Mittel-
mächte gefallen laſſen müſſen. Der Unterhalt des Beſatzungs-
heeres muß durch Rumänien erfolgen. Bemerkenswert iſt die
Beſtimmung, daß Dentſchland, Oeſterreich-Ungarn, Bulgarien,
die Türkei und Rumänien das Reht haben, auf der Donan
Kriegsſchiffe zu halten. Sie dürfen ſtromabwärts bis zum
Meere, ſtromanufwärts bis zur oberen Grenze des eigenen
Staatengebietes fahren. Das heißt alſo, daß wohl die deutſchen
und öſterreichiſchen Kriegsſchiffe die Donau auch im rumäni-
ſchen Gebiet jederzeit befahren dürfen. nicht aber umgekehrt
rumäniſche Kriegsſchiffe das Gebiet Oeſterreich-Ungarns oder
Deutſchlands.

Alles in allem iſt auch dieſer Vertrag kein Verſtändigungs-
frieden. Er enthält offene Annektionen und verſteckte Kriegs-
entſchädigungen.

Schwierigkeiten der engliſchen
Regierung.

Aus dem Widerſtreit zwiſchen Militärgewalt und Kivil-
behörde iſt jetzt in England eine neue Lloyd George-

i ſe hervorgegangen. Die Stellung des engliſchen Miniſter
ſidenten iſt während ſeiner anderthalbjährigen Amtsdauer

ſchon mehrfach bedroht geweſen wegen ſeiner tatſächlichen Ver-
dienſte um die Kriegführung der Entente. Seit Monaten hat
Lloyd George auf Einhentlichkeit des Oberbefehls an der Weſt-
front gedrängt; aber die engliſchen Militärs, die wohl wußten,
daß ihnen dieſer Oberbefehl nicht zufallen würde, haben ſich mit
Händen und Füßen dagegen geſträubt und die Ernennung
des Oberbefehlshabers vereitelt, bis die jüngſten
ſchweren Niederlagen über das engliſche Heer kamen. Jn dieſem
Ringen um den Oberbefehlshaber hatte Llond George ſchon im
Laufe des Herbſtes den Generalſtabs-bef Robertſon zum Rück-
tritt gezwungen. Als nun die deutſche Offenſive ihre Erfolge
oor Amiens und Ypern erzielte, ſuchten die Militärkreiſe ihm
ein Bein zu ſtellen. Jhr Wortführer iſt der bekannte Militär
ſchriftſteller Oberſt Repington. Sie warfen dem Miniſter
präſidenten beſonders vor, daß er nicht genügend für Verſtärkung
des engliſchen Heeres geſorgt und durch die Entſendung einiger
Diviſionen nach Paläſtina die Front in Frankreich geſchwächt
hätte. Lloyd George entgegnete, daß die engliſche Armee
in Frankreich trotz der großen Verluſte im Jahre 1917 in dieſem
Frühjahr ſtärker geweſen wäre als im vorigen, und daß in
Paläſtina nur eine Jnfanteriediviſion mitwirke, ſonſt aber
indiſche Truppen den Kampf führten. Dieſe Auskünfte be-
zeichnet nun General Maurice, der bis vor kurzem Chef der
Operationsabteilung des britiſchen Generalſtabes war, als be
wußte Täuſchung des Parlaments, als volllommen
unwahr. Ob dieſer Vorwurf durch einen Parlarnentsausſchuß
unterſucht werden ſoll, wie die Oppoſ'tion fordert, oder durch
ein Ehrengericht, wie Lloyd George und Bonor Law vorſ chlagen,
iſt die Streitfrage, über die jetzt das iinterhaus zu entſcheiden
hat, und die Regierung droht mit ihrem Rücktritt, wenn nicht
ihrem Willen nachgegeben werde.

Der Brief Maurice“s.
Amſterdam, 7. Mai. (W. T. B.) Algemeen Handels

blad meldet aus London: Die Blätter veröffentlichen einen
Brief des Generalmajors Sir Frederik Maurice, in dem
eieſer an den Mitteilungen Kritik übt, die Bon ar Law am
22. April im Unterhauſe über die Erweiterung der britiſchen
Zrep: in Frankreich machte. Maurice macht Bonar Law den

urf, daß ſeine Antworten auf die an ihn gerichteten Fragen
einen ganz verkehrten Eindruck von den tatſächlichen Vorgängen

Pringle fragte damals, ob die Angelegen

r in dem Kriegsrat von Verſailles be
onar Law antwortete verneinend. neral Maurice

ſchreibt nun er ſei ſelbſt in Verſailles geweſen, als dieſe Frage
durch den Oberſten Kriegsrat, dem ſie zur Entſcheidung vorge
legt worden ſei, behandelt wurde. Maurice erklärt ferner, daß
dies die letzte einer ganzen Reihe von unrichtigen
Mitteilungen geweſen ſei, die durch die a crige Regierun
dem Unterhauſe gemacht worden ſeien. Am 9. April z. B.
erklärte der Premierminiſter über die Lage der engliſchen Armee
u Beginn der Offenſive, trotz ſchwerer Verluſte im Jahre 1017
ei die Armee in Frankreich am 1. Jannar 1918 viel ſtärker geweſen als am 1. Januar 1917. Maurice ſtellt dies in Abrede.

In derſelben Rede erklärte der Premierminiſter, in Meſopota
mien befinde ſich überhaupt nur eine Diviſion von weißen Sol
daten in Aegypten und Paläſtina nur drei weiße Diviſionen,
der Reſt der Truppen beſtände ausſchließlich aus Jndern oder
gemiſchten Truppen, unker denen ſich verhältnismäßig ſehr
wenig Brieten befänden. „Jch ſpreche hier von Infanterie
diviſionen.“ Maurice erklärt auch dies für un richt i g. Erfährt fort, ſein Brief ſei nicht auf eine militäriſche Verſchwö

rung zurückzuführen, er ſei ſeiner Herkunft und Ueberzeugung
nach ein ebenſo aufrichtiger Demokrat, wie der Premierminiſter,
und würde nichts weniger wünſchen, als daß die Regierung in
die Hände von Soldaten überginge. Der Grund, warum er ſich
hat, und die Regierung droht mit ihrem Ruücktritt, wenn nicht
zur Veröffentlichung entſchloſſen habe, ſei, daß die angeführten
Erklärungen im Unterhauſe unrichtig ſeien, daß dies auch in
militäriſchen Kreiſen bekannt ſei, und daß auf dieſe Weiſe die
Moral der engliſchen Truppen gerade jetzt, wo man alles auf-
bieten müſſe, um ſie zu ſtärken, nachteilig beeinflußt werde.
Aus dieſem Grunde habe er beſchloſſen. ohne Rückſicht auf die
Folgen und in der Erkenntnis, daß die Bürgerpflicht der Sol
daten vorgehe, dieſen Brief zu veröffentlichen, in der Hoffnung,
daß das Parlament die Sache unterſuchen werde.

Das Anterhaus für Lloyd George!
London, 9. Mai. (Reuter.) Das Haus war gedrängt

voll, als ſich heute nachmittag Asquith erhob, um ſeinen An-
trag auf Einſetzung einer Sonderkommiſſion zur Unterſuchung
der in dem Briefe des Generals Maurice enthaltenen An
gaben zu beqründen. Die Logen der Geſandtſchaften und der
Lords, ſowie die Tribünen waren dicht beſetzt. Unter den Be
ſuchern befand ſich auch der italieniſche Botſchafter. Asquith
erklärte, eine wirklich ganz einfach Angelegenheit ſcheine zu
einem großen Teil mißverſtanden zu werden. Weder der Ab
ſicht nach noch tatſächlich ſei ſein Antrag ein Mißtrauensvotum
für die Regierung. Wenn er es für ſeine Pflicht gehalten hätte,
das Haus um die Annahme eines Mißtrauensvotums zu er-
ſuchen, ſo würde er den Mut gehabt haben, dies in direkter und
unzweidentiger Werſe zu tun. Jn bezug auf den Brief des
Generals Maurice ſagte Asquith, Manrice müſſe gewußt haben,
daß er einen ernſtlichen Bruch der Dienſtvorſchriften begehe
und ſeine ganze militäriſche Zukunft gefährde. Asquith wider
ſprach der Anregung einer Unterſuchung durch zwei Richter und
oab der Meinung Ausdruck, daß ein Schiedsgerichtsausſchuß von
fünf Abgeordneten wahrſcheinlich in zwei bis drei Tagen zu
einer Entſcheidung gelangen könne.

London, 9. Mai. (Reuter.) Unterhaus. Nach
Asquith ergriff Lloyd George von lautem Beifall emp-
fangen das Wort. Er ſchlug vor, die vielen informatoriſchew
Quellen, aus denen er und Bonar Law ihre Angaben geſchöpft
hatten, mitzuteilen und forderte das Haus auf, ſein Urteil zu
geben, und zwar heute noch. (Beifall.) Sie beide ſeien darauf
bedacht, daß die Erklärungen Maurices von einem unpartei-
iſchen Gerichtshof geprüft würden. Dieſer Gerichtshof würde
eine Menge wirklich beachtenswürdige Jnformationen, die
abſolut keinen Zweifel an der Wahrhafligkeit der miniſteriellen
Erklärungen übrig laſſen würden, zur Verfügung haben. Jch
will nun, fuhr Lloyd George fort, zur Prüfung der Angaben
Maurice ſchreiten. Was den Vergleich der engliſchen Streit-
kräfte vom 1. Januar 1917 mit denjenigen am 1. Januar 1918
betrifft, ſo ſagte ich, die Gefechtsſtärke der Armee habe zu-
genommen. Die Ziffern, die ich angab, waren aus den amt-
lichen Berichten des Kriegsamtes entnommen. Wenn dieſe
unrichtig ſind, ſo iſt es verantwortlich, wie jeder andere. Aber
ſie waren nicht ungenau. Jch habe nachgeforſcht, und es beſteht
durchaus kein Zweifel darüber, daß eine beträchtliche Zunahme
des Mannſchaftsbeſtandes der Armee zu Beginn des Jahres
1918 im Vergleich zum Stand am Anfang des Jahres 1917
vorhanden war.

London, 9. Mai. (Reuter.) Das Unterhaus hat den An
trag Asquith mit 293 gegen 106 Stimmen abgelehnt.

Politiſche Ueberſicht.
Weitere Kritik der Oſtpolitik.

Am vierten Verhandlungstage im Hauptausſchuß er-
klärte zunächſt General v. Wriesberg, daß ein Einmarſch
deutſcher Truppen von finniſchem auf ruſſiſches Gebiet nicht
beabſichtigt ſei. Abg. Noske kritiſierte alle die Vorgänge aufs
neue, die von den früheren Rednern ſchon behandelt waren.
interſtaatsſekretär v. Braun gab zu, daß die Erfaſſung des

Getreides in der Ukraine überaus ſchwierig ſei. Eine beſon-
ders bedeutſame Rede hielt der Zentrumsabgeordnete von
Rechenberg, der von ſeiner Kenntnis der betreffenden Länder
aus das mißliche Vorgehen dort ganz beſonders ſcharf kritiſierte.
Er ſtellte eine große Anzahl Fragen an die Regierung, deren
Beantwortung Aufklärung geben ſoll, wie man ſich eigentlich
die weitere Entwicklung der Dinge denkt. Das Gleiche tat der
Abgeordnete Erzberger, der feſtſtellte, daß das Vorgehen
in der Ukraine und in Finnland die Erfüllung der Friedens-
verträge vermiſſen ließ. Er forderte u a., daß der Reichstag
von der Regierung verlangt, ihrerſeits eine Erklärung abzu
geben und damit die verfaſſungsmäßige Verantwortung zu
re hmen Dem wurde vom Abg. Streſemann lebhaft wider
prochen.

Abg. Haaſe (Unabh. Soz.) verlangte, daß aus den Ländern,
mit denen wir Frieden geſchloſſen, insbeſondere aus der
Ukraine, die Truppen herausgenommen werden,
dann werden auch die Verwicklungen aufhören, und das nötige
Getreide wird geliefert werden. Seine Ausführungen faßte
Haaſe in folgende Fragen zuſammen:

1. Wie bringt die Regierung den Vormarſch in der Krim,
den Einzug in Sebaſtopol, die Wegnahme der Schwarzen Meer-
flotte, die Beſetzung von Orel, Kurſk und Woroneſch mit dem
ruſſiſchen Friedensvertrag in Uebereinſtimmung? Welchen
Zweck und welches Ziel hat der Vormarſch? Sind Munition
und Waffen in der Ukraine weggenommen und nach Deutſch
land geführt worden

2. Woran liegt es, daß der Verkehr mit Rußland noch nichtr iſt, insbeſondere der Poſt und Telegraphenver-
ehr?
3. Weshalb werden die Ruſſen, trotz des Friedensvertrages,

als feindliche Ausländer betrachtet? Wesbalb müſſen ſie noch
fetzt ſich täglich wie die Angehörigen der mit uns im Kriege be-
findlichen Staaten bei der Polizei melden? Darunter befinden
ſich Väter, deren Söhne ſeit Kriegsbeginn an der Front
kämpfen.

4. Weshalb wird in Hönigsberg i. Pr. der im Auguſt 1914
mit Rückſicht auf die Bedrohung durch Rußland eingeführte
verſchärfte Belagerungszuſtand mit den außerordentlichen
Kriegsgerichten auch noch nach Friedensſchluß mit Rußland bis
heute aufrechterhalten?

Eine Antwort auf dieſe dringenden Fragen erfolgte nichr.
Es wird alſo verſucht werden müſſen, im Plenum des Reichs
tags von der Regierung eine Antwort zu bekommen.

Der Verfaſſungsausſchuß zur Verhältniswahl.

Der Ausſchuß trat am 8. Mai in die Spezialberatung des
Geſetzentwurfs für die Verhältniswahl in großen Reichs-
lagswahlkreiſen ein. Bei S 1 entſpann ſich noch einmal eine

lt worden ſei. J kurze allgemein Debatte, in der von den Unabhän Sozial
demokraten dar hingewieſen wurde. daß die Vor
lei Recht ſchaffe für die Reichstagswähler; daß ſie die alte ungerechte Wahlkreiseinteilung beſtehen laſſe. Die h
nürden auf dem platten Lande bevorzugt und die ſozialdemo-
kratiſchen Wähler in den großen ſtädtiſchen Wahlkreiſen zu
gunſten der bürgerlichen Parteien benachteiligt.Jn der rn wurde 8 1, der die Randateszahl auf
441 erhöht und damit die teilweiſe Verhältniswahl feſtlegt,
egen die Stimmen der Unabhängigen Sozialdemokraten,
eyer und Herzen ſowie des Abg. Landsberg angenommen.

Zu 8 65 wurde der Antrag der Sozialdemokraten, den Kreiſen,
die mehr als 200 000 Einwohner haben, einen zweiten
geordneten zuzuteilen, gegen die Stimmen der beiden ſozial-
demokratiſchen Parteien abgelehnt, dagegen der riß rittliche
Antrag angenommen, mit 13 gegen 12 Stimmen, je au
Einwohner, falls der Kreis mehr als 300 000 beſitzt, einen
weiteren Abgeortneten zuzuteilen. Jn der weiteren Debatte
nahm Abg. Geyer mehrfach n die Flick- und
Stückarbeit dieſes Geſetzentwurfs hinzuweiſen, die bei künf-
tigen Wahlen berechtigten Unwillen auslöſen werde.

Die S8 9, 10, 12, die die Wahlvorſchläge (Kandidatenliſten)
behandelten, wurden mehrfach abgeändert, die ge bundenen
Vorſchlagsliſten jedoch angenommen. Dann in raſger Folge
die übrigen Paragraphen des Geſetzes, ſo da deſſen erſte
Leſung beendigt iſt. Die zweite Leſung ſoll am Mittwoch, den
15. Mai, ſtattfinden.

Vom Ernährnungsausſchuß.
Jm Ernährungsausſchuß des Reichstags wurde die Debatte

über die Organifation der Lebensmittelverſorgung fortgeſetzt.
Zur Beratung ſtand mit ein Antrag Held (Natl.), der eine
weſentliche Aenderung des jetzigen Syſtems verlangt. Danach
ſoll der Erzeuger nur ein beſtimmtes Quantum zum atren

alten.preis abliefern, den Reſt ſoll er zur freien gung
Der dafür gebotene hohe Preis werde nach Meinung des An
tragſtellers den Erzeuger veranlaſſen, das letzte Korn heraus
zugeben, ſoweit er es nicht für ſich und ſeine Familie benötige.
Der Antrag fand bei den Vertretern des Großgrundbeſitzes
ſympathiſche Aufnahme. nunannehmbar ab. Freier Handel für Waren die nur in
weit unter dem notwendigen Bedarf bleibenden Men en zur
Verfügung geſtellt werden können, werde die jetzt im Schleich-
handel verlangten unerhörten Preiſe zu normalen machen.
Die Geduld der Arbeiter habe aber ihre Grenzen. Dieſe fort
geſetzte Begünſtigung der großen Erzeuger durch Prämien uſw.
finde nicht nur den Widerſpruch der ſtädtiſchen, ſondern auch
der großen Mehrheit der ländlichen Bevölkerung. Dieſe Be-
günſtigung müſſe endlich fallen. Sie brauchen längſt nicht die

engen an Lebensmitteln, die ihnen belaſſen werden und ver
ſtehen es auch noch, den Ueberſchuß durch unlautere Maß

Dieſer Ueberſchuß iſt die Wurzel allesnahmen zu erhöhen.
Schleichhandels, deſſen Folgen wieder benutzt werden, um die
Preiſe weiter zu erhöhen. Brandes fragte zum Schluß, ob das
Kriegsernährungsamt beſchloſſen habe, die Brotrati on
herab zuſetzen. Eine Antwort hierauf erfolgte nicht. Be
ſchloſſen wurde, einen Unterausſchuß für die Organiſations-
fragen einzuſetzen, zu dem auch Genoſſe Wurm gehört.

Landesverratsurteile des Neichsgerichts.

In der vorigen Woche wurde vor dem Reichs gericht in
Leipzig ein Prozeß wegen Landesverrat verhandelt, in dem acht
Genoſſen und Genoſſinnen aus Dresden angeklagt waren.
Sie ſind alle ſchon ſeit vielen Monaten in Unterſuchungshaft.
Das Urteil, das am Sonnabend verkündet wurde, lautet gegen

die Genoſſen: tLewinſohn 8 Jahre Zuchthaus,
4 Jahre Zuchthaus,

rühler, Juſt und Richter je 1 Jahr 3 Monate
ne 214 Jahr Gefäotollag Jahr Gefängnis, 4Gruhl 1 Jahr 1 Monat efhngnis,

Schäfer s Monate Gefängnis; vferner wurden verurteilt die Genoſſinnen:
Griesbach 4 Jahre Zuchthaus,
Henker 228 Jahr Zuchthaus,
Naumann 12 er uchthaus,
Hahn 1 Jahr 83 Monate Gefängnis.

Es handelt ſich um Flugblatt-Aktionen im Auguſt
und September vorigen Jahres.

Genoſſe Hünig iſt ein in der Arbeiterbewegung ergrauter
Genoſſe, der ſchon unter dem Sojzialiſtengeſetz tätig war. Er
beſitzt in Dresden eine kleine Buchdruckerei und war früher
eine Reihe von Jahren Mitglied der Preßkommiſſion der
Dresdener Volkszeitung. Die Genoſſin Naumann iſt in
Dresden ebenfalls eine bekannte Parteiperſönlichkeit. Sie war
viele Jahre in der alten Parteiorganiſation Vertrauensperſon
für die Genoſſinnen des Wahlkreiſes Dresden-Altſtadt.
Genoſſe Lewinſohn iſt beſonders aus ſeiner langen Tätig-
keit in der Dresdener Jugendbewegung bekannt, in der au
ehe igen, meiſt noch jugendlichen Angeklagten eine Rolle
pielten.

Perſpektiven des europäiſchen Sozialismus.
(S A) Die Petersburger Nowaja Shiſn vom 14 April ver

öffentlicht einen Vericht ihres italieniſchen Korreſpondenten F.
Ciccotti über eine Unterredung mit dem Genoſſen Turati,
die recht viel des Jntereſſanten enthält. Auf die Frage, wie er
ſich zu den Ereigniſſen in Rußland ſtelle, bemerkte
Turati:

„Jch bin der Anſicht, daß die ruſſiſche Regierung einen ver
hangnisvollen Fehler beging, indem fie, auf die Unterſtützungder deutſchen Mehrheit rechnend, während der Unterhandlungen

in Breſt-Litowſk die Demobiliſierung anordnete. Dennoch
könnte der ruſſiſche Sozialismus in der Frage der Unabhängig-
keit der Völker und der internationalen Gerechtigkeit wie bei
der Beſeitigung der imperialiſtiſchen Gefahr eine große Rolle
ſpielen, wenn er, geſtüßt auf eine wiederhergeſtellte und
reorganiſierte Armee, an einer allgemeinen Friedens konferenz
teilnehmen würde.

Leider iſt jetzt klar, daß wir lediglich einen diplomatiſchen
Frieden erlangen werden.

Jch bin der Anſicht, daß die ruſſiſche ſozialiſtiſche Regierung,
nachdem ſie eine Reihe begangener Fehler ſelbſt erkannt hat,
ſich befeſtigt, indem ſie den Frieden benutzt, um die zerrüttete
m ren e alt durch allmähliche und kühne Reformen um
zugeſtalten.

Sehy ausführlich äußerte ſich Turati über die Richtlinien
des italieniſchen Sozialismus

„Die in Breſt-Litowſk zutage getretene annektioniſtiſche
Orientierung der Mittelmächte und die enorme Gefahr der
Offenſive in Frankreich haben eine gewiſſe Abſchwächung unſerer
bisher ſchroffen Oppoſition zur Regierung bewirkt.

Es würde genügen, den jetzigen deutſchen Angriff abzuwehren,
um den Verſtandigungsfriden in erreichb re Nähe zu rücken und
die Mittelmächte zu veranlaſſen, annehmbare Friedensbedin-

aufzuſtellen. Der italieniſche Sozialismus muß aber
ie Gefahr vernieiden, in dem Augenblicke, wo die Beſchicke der

Völker entſchieden werden, iſoliert dazuſrehen. Deshalb muß
der Verſuch gemacht werden, in Verbindung mit vürgerlichen
Gruppen, die während des Krieges nirht kompromiltiert worden
ſind die Macht zu erlangen, um Jtalien zu einer wahrhaft

emokratiſchen politiſchen Ordnung zu verbelfen und vor allem
den Einfluß in unmittelbarem Jntereſſe des Proletariat aus

zunutzen. 4Da ich eine ſiegreiche ſozigliſtiſche Revolution gegenwärtig
für unmöglich erachte, müſſen wir verſuchen, die gewaltigen
Kräfte des italieniſchen Sozialismus auszunutzen, um einen
wahrhaft dewokratiſchen Stact aufzurichten, eine Demokratie
der Arbeiterklaſſe zu ſchaffen, die allmählich die Verwaltung

Genoſſe Brandes lehnte ihn als
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Kleine politiſche Nachrichten.
Dn den Parlamenten ging es am Mittwoch ruhig zu. DerReichstag ſetzte die Debatte über den Etat des 3 e r irt

chaftsamts fort. Von der alten ſozialdemokratiſchen Frak
ion ſprachen Wiſſel und beim Bericht über die Stillegungtrieben Krätzi g, der von der Regierung wirtſame

Maßnahmen gegen den völligen Zuſammenbruch der Textil-ind uſtrie forderte. Das Ab eordnetenhaus erörterte
m Etat der Forftverwaltung und den Domänenetat,

ach eine Reihe kleinerer Geſetzentwürfe. Beim Fortetat
wurde ein Antrag angenommen auf Holzlieferung an die Ge
meinden zur Beſeitigung der Wobnungs- und Möbelnot.
„Solyn über ſeine Londoner Miſſion. Amſterdam, 9. Mai.
(T. U.) z der Sindoro traf der frühere holländiſche Kriegs
miniſter Colyn ein, der aus England zurückkehrte und ſofort
nach ſeiner Ankunft in Holland nach dem Haag reiſte. Colynteilte einem Vertreter des N. Kott. Tour. mit: Er ſei als Direk-
tor der BataviaPetroleumgeſellſchaft zur Vertretung der
Intereſſen dieſer Geſellſchaft in England geweſen. Was dieRennung ſeines Namens im r mit den Friedens
gerüchten angehe, ſo ſchließe er ſich gang dem an, was Miniſter

ſ.

Montag im engliſchen Parlament erklärt habe.
e Balfours lautete: Jn der letzten Zeit ſeien der

engliſchen Regierung keine Friedensvorſchläge unterbreitet
worden, und es ſei auch kein Vertreter eines neutralen Landes
deswegen nach England gekommen.

Der Ueberbringer ſolcher Vorſchläge im Auftrage des
Staatsſekretärs v. Kühlmann (nicht der deutſchen Regierung)
ſollte bekanntlich Colyn geweſen ſein.

Auflöſung des rumäniſchen Parlaments. Bukareſt, 9. Mai,
(W. T. B.) Durch königliche Verordnung ſind die beiden Kammern des rumäniſchen Parlaments an elöſt worden. Die
Neuwahlen ſind für die Zeit vom 1. bis 9. Juni ausge
chrieben worden. Das Parlament ſoll am 17. Juni zuſammen
reten.

Budapeſt, 7. Mai. (W. T. B.) Das Abgeordneten-
haus wird am 11. vormittags eine Sitzung halten, in der ſich
die neue Regierung vorſtellen und Wekerle ſein Programm be-
kanntgeben wird. Nachdem die Führer der einzelnen Parteien
dazu Stellung genommen, wird das Abgeordnetenhaus wahr-
ſcheinlich wieder vertagt werden, da der Wahlrechtsausſchuß
zuſammentreten wird.

Allerlei.

Großbeeren iſt in der letzten Nacht um 2 Uhr ein Brandkrähe Von den dort fegerkbek s00 Tonnen Getreide,
das ſeitens verſchiedener Kommunalverbände zur Vermahlung
in der mit dem Speicher verbundenen Mühle ausgeliefert war,
iſt etwa die Hälfte verbrannt, während die übrigen Mengen
ebenſo wie die im Speicher lagernden Mehlvorräte gerettet wer
den konnten. Die Urſache des Brandes iſt noch nicht ſicher auf
geklärt, iſt aber wahrſcheinlich Selbſtentzündung,
Speicher war Tag und Nacht bewacht. Die Wache war zuletzt
um 1 Uhr nachts revidiert worden.

Ein engliſcher Ffiffikns. Wie die Daily Mail kürzlich be
richtete, hat die auch in England herrſchende Bierknappheit einen
neuen lohnenden Beruf gezeitigt. Ein Mann paßt auf, wo der
Bierwagen die Vierfäſſer abliefert. Er notiert ſich das Lokal,
kehrt zur Brauerei zurück, wartet auf den nächſten Bierwagen
und folgt auch dieſem wieder. Dies Spiel wiederholt ſich bis
zum PMiittag. Dann ſchreibt unſer Mann die Nomen der Lokale,
in denen es heute Vier gibt, auf Zettel, r einen Zettel
in einen Umſchlag und verkauft ſeine Wiſſenſchaft für 25 Pf.
Der Mann ſoll einen großen Kundenkreis beſßtzen.
Bei uns wäre der Beruf weniger lukrativ. Jn bezug auf den

Bierkonſum ſind wir nämlich demokratiſcher als die Engländer:
freies Biergenußz Recht hat jedermann, wenn's auch wahrhaftig
kein Genuß-Recht mehr iſt.

Verantwortlicher Schriftieiter: Otto Kilian Verantwortlich für Anzeigen
5000 Zentner Getreide verbrannt. Berlin, den 9. Mai.

W. T. B.) Jn dem Getreideſpeicher des ſtädtiſchen Gutes
Hermann Schade. Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genofſen
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Deliizſcky.
Sonntag, 12. Matf, nachmittags 4 Ahr

im „Lindenhof“
Hffent-liche Volls Velſammlung.

Die MilliardenW

arden-Steuer-
vorlagen.

Ref.: Reichstags- Abgeordneter Genoſſe K. Raute.
Arbeiter, Parteigenoſſen, ſorgt für ſtarken Verſammlungsbeſuch!

Sozialdemokratiſcher Verein.
Der Vorstand.

Eilenburg.
Sonnabend, den 11. Mai 1918, abends 8 Ahr,

im Gewerkſchaftshauſe Tivoli:

eſſeutl Volksperſummlung

Tagesordnung:

Die neuen Steuervorlagen.
Referent: Reichstagsabgeordneter Guſtav Raute.

*281

Zutritt hat jede über 18 Jahre alte Perſon.
Zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung erwartet

*282 Der Einbernufer: Karl Jahn.
Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Nudeln wie folgt geregelt:

D—er Verkauf beginnt am Sonnabend den 11. Mai 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund abgegeben werden.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Nudeln einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind und die beim Verkäufer
vorhandenen billigeren und teureren Teigwaren im Verhältnis zur
Geſamtmenge ihres Einkaufs anzunehmen.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 171 des Waren
bezug eine XV zu erfolgen.

ie Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken abzutrennen und
zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22,
I. Obergeſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Berordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, 10. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Sonnabend,

den 11. Mai 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine

mit den Nummern 14001--19000 vorm. von 8 bis 1 Uhr. Für
den Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier zum Preiſe von
38 Pfg. das Stück abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 10. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Freibank- Verkauf.

Zum Freibank Verkauf am 11. ds. Mis. werden die Jnhaber
folgender Nummern zugelaſſen

Um 7 Uhr: Nr. 1701 1750; um 8 Uhr: Nr. 1751 1800;
um 9 Uhr: Nr. 1801--1850.

Der Magiſtrat.Halle, den 9. Mai 1918.

Serie 16) findet vomDie Ausgabe der Warenbezugſcheine
Montag den 13. Mai 1918 ab in den ſtädtiſchen Markenausgabe
ſtellen und zwar zugleich mit der Ausgabe der Brotmarken ſtatt.

Halle, den 10. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen d von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden

liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Montag den 13.,Dienstag den 14. und Mittwoch den 16. Mai 1918 bei den von
ihnen gewählten Großfirmen den in nächſter Woche zum Verkauf

Grieß abzuholen.
ekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 10. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Kaffee-Erſfatzmittel.

Unter Bezugnahme auf unſere Bekanntmachungen vom 25. März
und 25. April 1918 werden die Jnhaber der hieſigen Gaſthäuſer,
Gaſtwirtſchaften, Konditoreien und ähnlichen Kaffee ausſchenkenden
r am Sonnabend den 11. Mai 1918 die Bezug-

eine für tzmittel für den nat Mai und gleichzeitig1 affeeErfa
ie auf Grund ſpäterer Anmeldungen ausgeſtellten Bezugſcheine für

den Monat April im Stadternährungsamt, Zimmer 11, vormittags
von S 12/2 Uhr, abzuholen. Schankerlaubnisſchein iſt beizubringen.

Der Magiſtrat.Halle, den 10. Mai 1918.

e

Volkshaus Jessnitz.
D. Sonntag, den 12. Mai 1918,

abends Punkt 8 Ahr;
Großer Unterhaltungs Abend

der beliebten

Weihmann-Sänger.
Direktor: C. Hillemann. Jnhaber des Kunſtſcheines.

Spiel-Folge:
Frühlingszauber. Ein altes Faktotum. Der
bekehrte Zimmerherr, Poſſe. Quartett à eapella.

Ein ſideles Kerlchen. Die Seemannsbraut.
uſw.

Preiſe und Verkaufsſtellen bekannt.

Um regen Beſuch bittet
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Die Verwaltung.

M äMä
Zum 100. Geburtstag

von Karl Marx
eripfiehlt die Unterzeichnete folgende Werke:

Das Kapital. Kritik der politiſchen Oekonomie. 1. Buch: Der
Produktionsprozeß des Kapitals. Volksausgabe. Heraus-
gegeben von Karl Kautsky. Dieſer Band bildet ein ab-
geſchloſſenes Ganzes. Preis geb. M. 9.

Der Briefwechſel zwiſchen Friedrich Engels und Karl Marx
1844 bis 1883. Herausgegeben von A. Bebel und Ed. Bern-
ſtein. 4 Bände Großoktav.

Preis für die 4 Bände geb. M. 48.
Briefe aus Anuszügen aus Briefen von Joh. Phil. BVecker,

Joſ. Dietzgen, Friedrich Engels, Karl Marx und anderen
an F. A. Sorge und andere. Preis geb. M. 5.

Geſamtausgabe des literariſchen Nachlaſſes von Karl Marx,
Friedrich Engels und Ferdinand Lafſſalle. Herausgegeben
von Franz Mehring. Zweite, mit einem Nachwort verſehene
Auflage. 1. Band: Von März 1841 bis März 1844.
2. Band: Von Juli 1844 bis November 1847. 3. Band
Von Mai 1848 bis Oktober 1850. 4. Band Briefe vo
Laſſalle an Marx und Engels. Alle 4 ar s

geb. M.
Geſammelte Schriften von Karl Marx und Friedrich Engels.

1852 bis 1862. Herausgegeben von N. Rjaſanoff. Die Ueber-
ſetzung aus dem Engliſchen von Luiſe Kautsky.

Preis beider Bände geb. M. 20.
Theorien über den Mehrwert. Aus dem literariſchen Nach-

laß von Karl Marx. Herausgegeben von Karl Kautsky.
Komplett in 4 Bänden. I. Band: Die Anfänge der Theorie
vom Mehrwert bis Adam Smith. 2. Band, I. Teil: David
Ricardo. I. Preis geb. M. 5.25. 2, Band, 2. Teil DavidRicardo. II. Preis geb. M. 5.75. (Schluß) Band: Von
Ricardo zur Vulgärökonomie. Preis geb. zuſammen in vier
Bänden M. 25.50, in Halbfranzband M. 30.

Das Elend der Philoſophie. Von Karl Marx. Deutſch von
Eduard Bernſtein und Karl Kautsky. Mit Vorwort und
Noten von Friedrich Engels. Preis geb. M. 2.75.

Revolution und Konter- Revolution in Deutſchland. Von
Karl Marx. Jns Deutſche übertragen von Karl Kausky.

Preis geb. M. 3.25.
Zur Kritik der politiſchen Oekonomie. Von Karl Marx.

Herausgegeben von Karl Kautsky. Preis geb. M. 3.25.
Der achtzehnte VBrumaire des Louis Vongparte. Von Karl

arx. Preis geb. M. 1.50.Po und Rhein. Savohen, Nizza und der Rhein. Zwei
Abhandlungen von Friedrich Engels. Herausgegeben von
Eduard Bernſtein. Preis geb. M. 1.50.

Ludwig Feuerbach und er Ausgang der klaſſiſchen deutſchen
Philoſophie. Von Friedrich Engels. Mit Anhang: Karl
Marx über Feuerbach. Vom Jahre 1845. Preis geb. M. 1.50.

Die Lage der arbeitenden Klaſſe in England. Von
Engels. Nach eigener Anſchauung und authentiſchen Quellen.

49

Preis geb. M. 3.75.
Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wiſfſenſchaft.

Friedrich Engels.
Der Urſpru

Stagtes.

Von
Preis geb. M. 3.75.

ng der Familie, des Privateigentums und deson Friedrich Engels. Vreis geb. M. 2.75.

Volksbuchhandlung
Halle, Harz 42/44.

09002409000009660000966
Böhlert's Roßschlächterel.

Glauchaerſtraße 75.

und 1-200.

517

Sonnabend vorm. Nr. 2701-4900 e

29e56060080:800600
Konzerthaus „Ohberpollinger“.
Jägergasse I. Fecke Gr. Vlrichstrasse.

des Wiener Damen-Täglich: Konzert Streieh-Orcheste Carmen
sechs junge, sehnecidige Bamen

Ergebenst ladet ein Richard BSeth,
403 2. Zt. auf Heimatsurlaub.

C Kowelhausfkenhurger honA

7 Alter Markt 4. Eingang Kutsehgasse.
Heute: Grosses Ronzert.

Freundlichst ladet ein Frau F. Kampe. 2z

e ws 69000002 00900 9 004066800 CPfälzerSchießgraben.
Tägtieh, Anſur z 7 Uhr 515e Grobes Frei Konzert m

der gesamten Görlach'schen Kapelle.
Ganz neues Programm.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.
rauenhellanstalt professor Schar2,

Halle d. S., Dwisgartenstrase 3,
ist von mir übernommen und neu eröffnet worden.

Anch zur Entbindung werden Damen aufgenommen.

Dr. Robert Keller, Frauenarzt,
Heilansta't Zinksgartenstrasse 8, Gr. Steinstrasse 69.
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S Tel. 4399. Tel. 1842. 7

e AmethBöllbergerweg 30, Teleph. 1876,

Schlachtpferde
die o höchſten Preiſe. D96
eumster-, Haulwurf-,

Kaninchen S g
und alle anderen Sorten Felle

t öchſtpreiſen. Rud.er h.Möbel Transporte
ſowie Speditionsfu ren führt
ſachgemäß aus 2

in Lehr großer

Auswahl.

Dauerwäsehe- Vertrieb,
KI. Berlin 2, 1 Tr., rechts
244] Feoke Sternstrasse.

u eise u leer. 49.
empfiehlt dieIII

Lohn und Aſchenfuhren
Albert Ackermann, werden angenommen. 518Thomaſiusſtraße 15. Tel. 5643. Advokatenweg 30. Tel. 5 8.

Ddanksagung.
Für die rege Teilnahme beim Begräbniſſe unſerer teuren

Entſchlafenen ſprechen wir hiermit unſeren beſten Dank aus.
Dank dem Herrn Paſtor Trömel für ſeine troſtreiche Grabrede.
Dank für die vielen ſchönen Kranzſpenden. Auch der Direktion,
ſowie meinen Arbeitskollegen von der Halleſchen Maſchinen
Fabrik und Eiſengießerei ſprechen wir für die reiche Spende
unſeren ſchönſten Dank aus.

Halle a. S., den 10. Mai 1918.

Vamäölie Keller
nebst Angehörigen.

520

Dankſagung.
Für die rege Teilnahme beim Begräbnis unſeres lieben

Sohnes und Bruders Fritz

ſprechen wir hiermit unſern herzlichſten Dank ans. Dank
dem Herrn Paſtor Dietz ſowie Herrn Lehrer Kruſekopp

für ſeine Bemühungen. Auch herzlichen Dank allen denen,
die ſeinen Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückten und ihn
zur letzten Ruhe geleiteten. Jn tiefer Trauer:

„Lettin, Familie Aug. Lehrmann
den 7. Mai 1918. nebſt allen Angehörigen.
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H. Quandt, Roßſchlächterei,

Der gei

n

Walinana- Gerger.
Ab heute, Froitag, voliständig III

Fernruf 5788.

leijupermmabe 80.

Fernruf 1224.

Eva Speier Stuart Webbs
in dem 4 Akten Drama 21]. Abenteuor

Derfremde Die beivteragt
Vorführung: S. 10 7.10 9.80. 5 Detektiv-Drams in Akten.

Mi n Vorführung:
s Melitta Terwo bist Du?“ in auimüller
Reizendes Lustspiel i.s Akten.
Vorführung: 4.10 6.20 9.80. S (00 eukert s

in dem Lustepiel (8 Akte)

Abert ohne Pherleſt z Wer niemals einen

Enatotends Tasrpiel. S gſgh) Gehahbt,
In der Hauptrolle

Vorfübrung: 4.00 61.0 8.80

el iVoſſespark

heuer Splelplan der delſehten

el 21ger Seldel-Sänger
ipzigs beste Herron-Gesolisohaſt.

Der Friedensoen l n r vonir. Seidel.
Die Liebe im Walde

Lebensbild mit Gesang.

Der Barde vom Rhein
Kunst und Listt e B. ine

Deibchen, das fidele Haus
Lustiger Vortrag von Welh mann.

Auftreten desvorzüglichen m G e r9 R 0 h l n
Lieder zur LaDie köstliche Sohlusshumoresko:

„Dre] Fragen ung ein ann.
Sonntaug, Unr: Famllien-Vorstellung, H. Pr.

e e FApollo Theaier.:
Latzis abeoungs VhrDerGrat von Luxemburg

Operette in 8 Akten von V Bodansky,Musik von Franug Luna
Gewshaliebo Pretee. Peor Vorvorkartf in den Ziga

hat ad Renate e ad
n hHorren, Sonnadend, Vrr, Erstauttührung:

o Der Glücicspiiz“
öperetto in 8 Akten von Jon und t

IIusaik vonz Adalbert üeban, on Voö-fub, Fritz Tachauer.
Im 2. Akt. Grosses denen -Ballet.

Vorverkaut eine Woche vornus täglieh von 9--1 u.
5--7 Vhr im TRhReaterburenau.

Karbelci! Eudvdenet Helt
a e zu olen r onnabend, den 11. i15. b i. e ällt der Unſpruch n

Rarpid- Wurmsiich, Flachsmann als Erzleher.
521 Merſeburgerſtr. 163. Kombdie tW drehen ſougen

Ansiehts- Poſtkarten Kaſſenöffnung 7 Uhr.
empfieblt Die Volksbuchdandlung. Anſang: 7 Uhr. Ende: 10 Uhr.

S ſie Krfegcherſchie.

Varngee Beginn 4 Uhr.

Grosses Rotausgeführt vom Görlaeh Orcheoster.

522 Die Gesehaäftsleitung.
el

Schmeerstr. 5.

Kasss von 10 u. 4

Morgen, Sonnabend, den H. Mais

Schmeerstr. 5.

in 5 Akten, unter Mitwirkung von Max Landa und
v28 Hans Mierendorkf.
die liebe Gulaschkanone

Lustspiel in 2 Akten.
Und das üäbrge Programm.

e

Sonnabend vorm. Nr. 2351 bis 2500. z

Werthrief mit Mark 3000.
7. Kriegsanleihe (Lt. C. No. 12799 235,

Lt. B. No. 3742 073)
am Mittwoch nachmittag verloren gegangen.

a ch rig Rugolt Hosce, Halle.
Vor Ankauf der Papiere wird gewarnt.

I Sporſwagen
mit und ohne

i Verdeck, Ver-

Vom Freitag bis Hontag: stellbarer Sonntag Jen 12. Mai 1018:Rückenlehne,Mia May Sannireilen Alle IIIDin ihrem wunderbaren Drama

r Zg?o
In großer Auswahl Kinderwager-

Hamburger WLeopold Nussbaum

Sonniag, den 12. Mai 1018:

nachmittags
(Volksvorſtellung)

Kabale und Liebe.
Abends:

Die Rose von Stambul.
(Erſtaufführung).

000000602600 00000000

200.

Voreins-
Anzelgeorzur Veröffentlichung r.

wiederkehrender
Veranſtaltungen

der gefelligen, rung undwit haſt den Vereine im Ver
breitungsbezirk.

Erſcheint eor undgeig Jahresbe mar
ſede Zeile.

Naſe Saso)
beiter Günger-Chor.
Freitag. den 10. Wai, pünktlichabends Uhr. im Volkspark:

i Singeſtunde.Frauen I. Hädcheuchor.

um 8 Uhr im Volkspark:
Singeſtunde.

Turnverein „„fiohto“
We Turnhalle OberRealſchule, Eing. Staudteſtraße.

Männer- Äbteilung: Dienstag und

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Harz 4244.

ſtänder, Torniſter uſw.
Arbeits markt

Zu beziehen durch die

Schulhücher aller III ogen- Zeinnegen Ticnerinien 4 Aßteilung, b. Mitt

darteischriften teien i e e gen den epie

Freitag, abends 8--10 Uhr.

tümliches Turnen un
dem Sandanger.

Mandolinen Abteilung: Jeden

el auf

Tischler Zuverläſſigen Volks- Buchhandlung s
Kutſ ch Halle a. S., Harzk4244

mit Werkſtatt
er S. 12/44. Alte. D auchzerbrochene

De für ſofort geſucht. für ſofort gesucht. Sofort geſucht!
Möbelhandlung, Fr. Peileke, Rohrleger

533 Geiſtſtraße 25. J (Wöbelhandlung, Geiſtſtr. 25. r n
nabhängige Arbeitsfrau

n Keller.

Angebote mit Zeugnisabſchriften,

für Haus und Hofarbeit geſucht.

ohne Gegenkauf

Uhren und MuſikwerUntere Loipeigerver.

Lohnanſprüchen, Angabe des frühe
ſten Eintrittstermins an Appa-
rate-Vertricebs-Gesellsehaſt,
Berlin Wlimersdort, Kan-tenerſtraße 5. *272

Cramnmopdon- Platten

kauſtzu feſtgeſetzten Preiſen 530

Friſieren.
HuubenNete

Sonnabend abend beim Turn
gen. Kraft: Uebungsſtunden.
Freitag den 10. Mai nach dem

Turnen: Zuſammenkunft der
Stück 1.40, Dutzend 16 Mark. Aſpoſttonr ellnehmer im Volks

Feſt Verſammlung zum25 die eſtehen der Arbeiter
Turnbewegung in Halle im Lokalegrößte Auswahbl, billige Preiſe.Ankauf von aus des Turngenoſſen Kraft, Frei
imfelderſtraße.

gekämmtem Damenhaar. TouriſtenVer. .Naturfreunde.“
Zopf-Siehbert,

ü e s eriaterd, den 25. Mat, abds.
r

wanderung nach der Heide

v In nIII un n n
Gr. Ulrichstr. 20. Ab er bis Montag Steinweg 12.
Neu in Halle flervorragende Erstaufführungen Neu in Häallel
Die gefeierte Egede Nissen i Jos Deehs II. Ahanteuer:

Das Klima von Vancourt.endo J 24. Spannendes Detektivdrama in 5 Akten mit

Max Landa,
S dem destveokannten Detektivdarsteller i. d. Haoptrolle.

JICIIDDIIIOrvdeunm- Uehtsplele,
M

Gewaltig S

Viggo Larsen aVerheiratete Junggesellen.
Ausgelassene Lustlgkelt I wasantests Handlung in 3 Akten.

D. M. Wunnn 519tun dte un en h i i u v e n n
Irrungen-Wirrungenl zenS m

pielberg. Abmarſch: 8 Uhr vom

Sonntag den 12. Mai: Kinder-

nur Leipzigerſtr. 33 und 79 T. SHallmarkt und „Mohr“.

Ermlttelung der Oechselräder heil.
Gane-Millimeter und Modulgewilnten

ohne zu rechnen,
S für Drehbänke mit Leitſpindel von 2, 3 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.
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Der Weltkrieg
Von Richard Gädke.

Auf dem v Kriegsſchauplatze dauert der Stillſtandin, und zwar öſtlich Amiens ſeit m in Flandern ſeit dem
April, an dem wir den wichtigen Kemmelberg nahmen. Die

gner halten mit großer Zähigkeit ihre Stellungen feſt, um
ch ihr ohnehin ſchmales Hinterland bis zur Küſte nicht noch
ehr einengen zu laſſen. Denn das eine darf man nicht über
hen, daß ſie ſich ſtrategiſch keineswegs in beſonders günſtiger

zage befinden. Jeder neue, Raumverluſt würde die
Stellung des engliſchen Heeres in Frankreich zu einer bedrohten
neftalten und ein zioeites Vordringen der deutſchen Streitkräfte
im 60 Kilometer würde den Feldzug zu ſeinem Nachteil ent
cheiden. 60 Kilometer, das ſind aber nur drei mittlere Tages
närſche unter gewöhnlichen Umſtänden; ſie gleichen der Ent
ernung von Amiens bis z Sommemündung oder von Haze-
zrouk bis Calais. Natürlich müſſen wir uns bewußt bleiben,

baß, die gewaltige Verterdigungskraft der hier eingeſetzten
Maſſen mit ihrem zahlloſen und wirkſamen Kriegsgerät aller
Art, einen Vormarſch mit ſolcher Schnelligkeit ausſchließt.
mer hat ein Teil unſerer Truppen während unſeres
Märzangrifſes die Entfernung von 60 Kilometer unſerer täg-
lichen Kämpfe in acht Tagen hinter ſich gebracht.

Wenn die Gegner trot des Verluſtes von Bailleul und des
Kemmelberges ihre in der rechten Flanke tief umfaßte Hpern-
und Yferſtellung feſthalten, ſo mögen dafür nicht nur rein ſach-
liche Erwägungen maßgebend ſein. Sie ſcheuen wohl den Ein-
druck, den der Verluſt des in jährigen Kämpfen gehaltenen
Ypern und den die Räumung des letzten Stückchen belgiſchen
Zodens auf ihre Völker und auf die Welt hervorrufen würde.
Außerdem iſt es wohl niöglich, daß ſie rückwärts dieſer Linie
eine neue Verteidigungsſtellung vorbereiten, deren Widerſtands
fähigkeit ſich erhöhen muß, je längere Zeit ihnen zur Arbeit
verbleibt.
Aehnliche Erwägungen mögen auch dahin geführt haben, daß
ſie in der letzten Zeit ihrerſeits zu ſcharfen Angriffen gegen die
deutſchen Linien übergegangen ſind und dafür eine erhebliche
Zahl friſcher Diviſionen, beſonders franzöſiſcher, eingeſett
haben. Gegen unſere Stellungen am Kemmelgebiete ſind ſie
am 26., 26. und 30. April, am 1. und 5. Mai mit ſchwächeren
oder auch ſtärkeren Maſſen, einmal mit 9 Diviſionen gleichzeitig,
angerannt, und auch ſüdlich der Somme ſuchten ſie uns zwiſchen
dem 25. April und 2. Mai an vier Tagen wieder zurückzudrängen.
Einen Erfolg haben ſie nur am 29. April nördlich Bailleul er
reicht, indem ſie uns das Dorf Loker wieder abnahmen. Man
hat gemeint daß die Franzoſen ſich hier zugunſten der Eng-
länder aufopferten, deren zuſammengeſchoſſene Reihen ſie bis
nach Flandern hinein verſtärken und zum Angriff mit ſich fort
reißen mußten. Jndeſſen iſt das doch keine richtige Auffaſſung
der wirklichen Lage. Die franzöſiſche Heeresleitung weiß viel-
mehr ganz genau, daß der Feldzug überhaupt verloren iſt, wenn
das engliſche Heer eine Niederlage erleidet, und daß ſich dann
in erſter Linie das Geſchick Frankreichs erfüllt. Foch opfert
daher ſeine Diviſionen für Frankreich und nicht für England.
Wenn man allerdings bedenkt, welche ausgedehnte Front die
Franzoſen ſonſt noch halten müſſen, ſo iſt der Einſatz von 44
friſchen Diviſionen zur Unterſtützung der Engländer ein be
trächtlicher. Daher iſt es kein Wunder, daß unſere Truppen
allmählich an immer zahlreicheren Stellen der Front auch
amerikaniſchen Bataillonen begegnen. Dieſe müſſen ihrerſeits
die Kräfte verfügbar machen, die Foch für ſeine Angriffe und
zur Bildung neuer Reſerven nötig hat. Wir werden annehmen
müſſen, daß fortdauernd Amerikaner die da über den Atlan-
tiſchen Ozean antreten, um die ſchwindende Kraft von Englän-
dern und Franzoſen zu ſtärken.

Während im Weſten dieſergeſtalt der Stellungskrieg erneut
in ſeine Rechte eingetreten iſt, ſehen wir, daß die Fronten im
Südoſten, in Jtalien, immer unruhiger werden. Ohne daß
doch von der einen oder der anderen ite bisher Angriffs-
bewegungen großen Stils in Erſcheinung getreten ſind. Jn
ausländiſchen Blättern wird gelegentlich behauptet, daß das
italieniſche Heer einen Angriff vorbereite. Wahrſcheinlich iſt
das gerade nicht, weil die italieniſche Heeresleitung ſelbſt ein
ſolches Unternehmen kaum für ſehr ansſichtsvoll halten kann.
Aber man darf auch nicht ſagen, daß es unmöglich ſei; denn im
Krieg iſt nichts unmöglich. Glaubhafter iſt es immerhin, daß
ſolche Ausſtreuungen einen Täuſchungsverſuch gegen die Mittel
mächte bedeuten. Schreien doch die Jtaliener andererſeits ſehn-
ſüchtig nach amerikaniſcher Hilfe, die ihnen gnädigſt in Ausſicht
geſtellt wird, ſobald das Bedürfnis in Frankreich gedeckt ſei.

Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See Roman von W. W. Jacobs.

„Und das is nu der Mann, der meine Tochter heiraten will,“
bemerkte er langſam; „das is der Mann. der in meine Familie
reinheiraten will. Erwart' bloß nich, daß ich dich aufnehmen
werde und dich als meinen Schwiegerſohn hinſtellen, denn es
fällt mich nich ein. Wenn ich irgend etwas nich ausſtehen kann,
denn is das Geiz. Und da is nu mein Mädel mein armes
Mädel, und kennt deinen wahren Charakter nich. Wart bloß,
bis ich ihr das von heute morgen erzählt hab' und ihr die
Augen geöffnet hab'. Wart bloß bis

Er brach plötzlich ab, als ſich die zum Vorderzimmer führende
Tür öffnete und Kapitän Boldts fragendes Geſicht i eigte.

„Was hat all dieſer Spektakel zu bedeuten, Joſeph?“ fragte
der Kapitän barſch.

Herr Wöbcke verſuchte, die Situation zu erklären, aber ſeine
Darſtellung lief auf eine ſolche Charakterſchilderung des Herrn
Maneke hinaus, daß dieſer Herr ſich weigerte, ſie unter irgend-
einer Bedingung anzuerkennen, vielmehr ihn unterbrach und
begann, ſeine eigene Auffaſſung der Angelegenheit zum beſten
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zu geben. Sehr zu Joſephs Erſtaunen hörte der Kapitän ihn
geduldig an.

„Haſt du all dieſe Sachen gekauft, Joſeph?“ fragte er leicht-
hin, als Herr Maneke eine Pauſe machte, um Atem zu holen.

„Sicher nicht, Käppen,“ antwortete Herr Wöbcke. „Wo ſollt'
ich wohl das Geld herkriegen?“

Der Kapitän blickte ihn, ohne zu antworten, an, und ein
plötzlicher Verdacht ſtieg in ihm auf. Das ſeltſame Ver-
ſchwinden der Karte, dem das Aufhören von Herrn Grots Be
ſuchen folgte, begann ſich mit dieſer Erzählung unerwarteten
Reichtums zu verketten. Er warf dem aufgeregten Herrn
Wöbcke von neuem einen forſchenden Blick zu.

„Du haſt nicht kürzlich etwas verkauft?“ fragte er mit be
ängſtigender Grobheit.

„Jch hab' nichts zu verkaufen gehabt, Käppen,“ antwortete
der andere erſtaunt. „Und ich kann wohl ſagen, Herr Maneke
hier ſah ein neues Paar Stiefel an einem der Kleinen und
träumte den Reſt dazu.

Herr Maneke unterbrach ihn leidenſchaftlich.
„Ruhe!l“ donnerte der Kapitän. „Wie können Sie es wagen,

ſolchen Lärm hier in meinem Haufe zu machen? Ich glaube,
daß die Geſchichte von den Kleidern in Ordnung iſt,“ fügte er,
zu Joſeph gewandt, hinzu. „Jch ſah ſie zur Kirche gehen, und
ſie ſahen ſehr nobel aus. Und du weißt nichts davon

Herrn Wöbckes Erſtaunen war zu echt, um einen Jrrtum
zuzulaſſen, und der Kapitän, der ihn ſcharf beobachtete über-
trug ſeinen Verdacht auf ein würdigeres Objekt. Herr Maneke
ing ſeinen Blick auf und verſuchte zu lächeln.

„Trockene Arbeit, das Sprechen, Käppen,“ ſagte er höflich.
Kapitän Boldt blickte ihn feſt an. „Haben wir Bier in

Hauſe, Joſeph?“ fragte er.

Aber die Amerikaner haben immer ſehr viel mehr verſprochen,
t 2 je in a Lage waren.azedonien haben ſich die Verbältniſſe, man kann
ſchon ſo ſagen, ſeit Jahren nicht geändert. Keiner der beiden
ſich gegenüberſtehenden Gegner ſcheint die Ab haben,eine Entſcheidung ſo oder ſo herbeizuführen. dunt zu
ſammengewürſelte Heer des Vierverbandes traut ſeiner Stärke
nicht, und die Bulgaren fühlen ſich auch ſo ganz behaglich, da
ihr Land mit Ausnahme des unbedentenden eifens um
Monaſtir frei vom Feinde iſt, und da ſelbſt ein großer Sieg
ihrerſeits in Griechenland den Krieg nicht entſcheiden würde.
Was dort gelegentlich an Gefechtestätigkeit zu ſpüren iſt, darf
nicht höher eingeſchätzt werden, als die gelegentlichen Zuckungen
oder Finken zweier Kämpfer, die das Schwert ab und zu er-
heben, ohne jedoch die Abſicht zu haben, zuzuſchlagen.
Dagegen verfolgen die Engländer in Paläſtina mit großer

r lan, ſich in Syrien einen Ausgangspoſten für
oie Verteidigung Aegytens zu erobern und zugleich die Verbin-
Jpf der Turkei mit Arabien zu unterbrechen, indem ſie die
Hedſchasbahn öſtlich des Jordan mitten durchſchneiden. Gelänge
ihnen dies Unternehmen, ſo wäre wahrſcheinlich Arabien für
die Türkei verloren. Man muß alſo den Kämpfen in Paläſtina
eine beträchtliche politiſche Bedeutung zuerkennen. Vom eng-
liſchen Standpunkt aus hat Lloyd George recht, wenn er ſich
durch die biſſigen Ausfälle Repingtons nicht irre machen läßt.

Glücklicherweiſe hat bisher der Erfolg den heißen Bemühungen
des Generals Allenby nicht entſprochen. Schon am 2. April
ſcheiterte ein Verſuch, mit beträchtlichen Hräften über Es Salt
gegen die Vahnſtation Amman vorzudringen. Die Engländer
mußten mit ſchweren Verluſten über den Jordan zurück, nachdem
die Türken durch deutſche Truppen verſtärkt worden waren.
Allenby hat dann beträchtliche nene Kräfte herangezogen, große
Vorbereitungen getroffen und iſt gegen Ende April erneut über
den Jordan gerückt, um gegen Es Sald vorzuſtoßen. Er warf
eine berittene Diviſion gegen Norden vor, um den feindlichen
Kräften in rechte Flanke und Rücken zu fallen. Aber dieſe
Umfaſſungstruppe wurde von türkiſchen und deutſchen Scharen
ihrerſeits unvermutet angegriffen und umgangen. Sie wurde
geſchlagen und mußte ihr ganzes Geſchütz in den Händen unſerer
Berbündeten laſſen, deren Hauptſtellung inzwiſchen vergebens
beſtürmt worden war. Jn fünftägigen Kämpfen, vom 30. April
Dis 4. Mai, erlitten die Engländer eine volle Niederlage und
fluteten erſchütternd gegen den Jordan zurück. Sie haben bisher
keinen Bericht darüber veröffentlicht: darauf darf man ſchließen,
daß der Schlag ſie empfindlich getroffen hat.

Erfolgreicher war ihr Feldzug in Meſopotamien, wo
ſie nach langer Pauſe im April ihren Vormarſch gegen Moſul
wieder aufnahmen, anſcheinend zugleich am Tigris entlang
ztehend und ſeinen Nebenfluß Adhem als Zufuhrſtraße ver-
wendend. Vom 27. bis 29 April und dann wieder am 2. Mai
haben ſie die Türken anſcheinend zum Rückzuge genötigt. So-
weit man ſehen kann, ſtehen ſie ſüdlich Korkuk noch etwa 150
Kilometer von Moſul entfernt.

Aus der Partei.
Der Kampf um das Düſſeldorfer Parteiblatt.

Jm April 1917 nahm der Sozialdemokratiſche Verein in
Düſſeldorf die ihm gehörige Volkszeitung von der
A. Geriſch G. m. b. H. zurück und übertrug ſie der Volkszeitung
Ditſſeldorf G. m. b. H. Ein Jahr lang geſchah ſeitens des Vor
ſtandes der Abhängtgen, deſſen Mitglieder Geriſch und Ebert
als Treuhänder der alten Geſellſchaft angehörten, nichts gegen
dieſe Aenderung. Jm Göſegenteil, die Tatſache, daß die Ab-
hängigen im März 1918 für Düſſeldorf ein eigenes Wochenblatt

ließ erkennen, daß ſie ſich mit der geſchaffenen Lage
er Dinge abgefunden hatten.
Da erfolgte Ende März 1918 die Verhaftung des Genoſſen

Pfeiffer, des Geſchäftsführers der Volkszeitung, über den das
Generalkommando in Münſter die Sicherheitshaft verhängt
hatte. Dieſe Tatſache benutzten die Geriſch und Ebert, um
unter dem Vorgeben, daß das Geſchäft infolge des Mangels
einer leitenden Kraft Schaden leiden könne, eine einſtweilige
Verfügung auf Herausgabe der Volkszeitung an die alte Geſell-
ſchaft zu erwirken. Die von ihnen angeführte Gefährdung des
Geſchäftes beſtand in Wirklichkeit nicht, denn es war von unſeren
Genoſſen alles getan, um auch nach der Verhaftung Pfeiffers
einen ungeſtörten Fortgang des Unternehmens zu gewährleiſten.

Die Volkszeitung G. m. b. H. focht die einſtweilige en
des Gerichts an. Jn der Verhandlung machte der Rechtsbeiſtan
der Geſellſchaft für den Fall, daß das Gericht wirklich eine

a erſ im Faß, Käppen,“ entgegnete Herr Wöbce
zbgernd.

„Nun, dann behalt es gut im Auge,“ ſagte der Kapitän.
„Guten Morgen, Herr Maneke.“

Aber Enttäuſchung und Entrüſtung gewannen die Oberhand
über Herrn Manekes Höflichkeit.

Zehntes Kapitel.
„Einen Groſchen für deine Gedanken, Onkel,“ ſprach

lein Renzow, als ſie ein oder zwei Stunden nach
Manekes Fortgehen beim Mittageſſen ſaßen.

ſagte der Kapitän mit ſchuldbewußem Erſchrecken.
„Du haſt während der letzten fünf Minuten abwechſelnd ein

ärgerliches Geſicht gemacht und gelächelt,“ verſetzte ſeine Nichte.
„Jch dachte über den Mann nach, der heute vormittag hier

war,“ ſagte der Kapitän langſam; „und verſuchte, mir dar-
über klar zu werden. Wenn ich dächte, daß das Mädel
Selinaga

Er nahm einen Schluck Bier und ſchüttelte erſt ſeinen Kopf.
„Du weißt, wie ich darüber denke,“ bemerkte Magda.
„Deine arme Mutter war eigenſinnig,“ kommentierte der

Kapitän, ſie nachſichtig anblickend. „Wenn fie ſich einmal etwas
in den Kopf geſetzt hatte, dann blieb es dabei, und nichts machte
ſie ärgerlicher, als wenn man ihr bewies, daß ſie unrecht hatte.
Verſuchte, es ihr zu beweiſen, hätte ich ſagen ſollen.“

Fräulein Renzow lächelte freundlich. „Nun, die
Summe haſt du jetzt verdient,“ ſagte ſie, „Und weswegen haſt

du nun gelächelt.“ 4ge weiß ich gar nicht, daß ich gelächelt habe,“ erklärte der
apitän.
Mit bewunderungswertem Takt lenkte er die Unterhaltung

auf Leuchttürme, ein Thema, das er mit bedeutender Zungen-
geläufigkeit ſo lange behandelte, bis das Mahl beendet war.
Fräulein Renzow, die ein gutes Gedächtnis und wenigſtens
ihre gebührende Portion Neugierde beſaß, kam auf den Gegen
ſtand zurück, als er eine halbe Pfeife rauchte, ehe er ſie auf
einen Spaziergang begleitete.

„Du ſiehſt ſehr vergnügt aus,“ bemerkte ſie.
Des Kapitäns Antlitz verdüſterte ſich um einige Grade. „Tu

ich das?“ ſagte er kläglich. „Jch hatte nicht die Abſicht.“
„Warum nicht?“ fragte ſeine Nichte.
„Jch meine, ich wußte nicht, daß ich ſo ausſah,“ antwortete

er, „mehr als gewöhnlich, meine ich. ſehe immer ziemlich
vergnügt aus wenigſtens hoffe ich das. Es liegt nichts vor,
das das Gegenteil rechtfertigen könnte.“

Fräulein Renzow ſah ihn aufmerkſam an und ging dann
nach oben, um ihren Hut aufzuſetzen. Von ihrer Gegenwart
befreit, begab ſich der Kapitän zu dem kleinen Spiegel über
dem Kamin, um ſeine verräteriſchen Geſichtszüge mit trübem
Mißfallen zu betrachten und ihnen nach ein oder zwei Ver-
ſuchen einen Ausdruck zu geben, der, wie er ſich ſchmeichelte,
jeder Analyſe Trotz bieten würde. eEr tippte das Barometer, das bei der Tür hing, im Hinaus-
gehen und warf, eine Bemerkung, welche ſich auf ſeine Lippen
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Beilage Volksblatt.
Halle (Saale), 10. Mai 1918.

einſtweilige Verfügung zum Fr der Vermögensintereſſen
der Gegenſeite für nötig hielt, den Vorſchlag, daß vom i
eine geeignete vollkommen unparteitſche on zur Beaufſi

des kaufmänniſchen Geſchäftsbetriebes beſtellt würde.
urch wäre der Gegenſeite jede nur denkbare Sicherheit be

züglich der Wahrung ihrer Anſprüche bis zur Entſcheidung der
Ligentumsfrage im Hauptprozeß gegeben worden. er Vor
ſatzende des Gerichts ging lebhaft auf dieſen
Vorſchlag ein und fragte in der Sitzung, ob ſich nicht auf
dieſer Grundlage eine Verſtändigung zwiſchen den
Parteien erzielen laſſe. Die Gegenſeite lehnte den Vorſchlag
ab! ein Beweis, daß es ihr nicht um den Schutz ihrer Ver
mögensintereſſen, ſondern vor allen Dingen darum zu tun war,
die Zertung, das heißt: die Gewalt über die Redak-
t i on zur Durchfithrung ihrer politiſchen Zwecke in ihre Händezu bekommen. Und wenn nach dem bisherigen Verlauf der
Dinge daran noch ein Zweifel geweſen wäre, ſo tat der Ver-
treter der Gegenſeite, Rechtsanwalt Hugo Heinemann
r ein Uebriges, um die Sache vollends klar zu ſtellen,

wandte ſich folgendermaßen an das Gericht:
„Meine Herren, es kommt nicht nur auf das materielle Jnter

eſſe des Unternehmens an, ſondern auch anf die politiſche Hal
tung des Blattes. Der Parteivorſtand hat ein Jntereſſe
daran, daß das Blatt in ſeinem Sinne geleitet
wird und auch darüber haben Sie, meine Herren, zu ent-
ſcheiden. Die Auffaſſung iſt auch aus anderen Gründen be
rechtigt. Nehmen Sie an, die Zeitung würde in ihrer radikalen
Art weiter redigiert, welchen Sindrurck ich unterſtelle
nur könnte das anf die Stimmung der Munitionsarbeiter
machen, und welche Gefahr für das Vaterland könnte daraus
entſtehen!“

Was bisher von jedem Sozialdemokraten bellgg und bekämpft
wurde: die Beeinfluſſung der Juſtiz durch politiſche Gründe
hier wird es von einem Rechts inwalt, der ſich Sozialdemokrat
nennt, gefordert. Und ein Redakteur, der ſich ebenfalls Sozial
demokrat nennt, triumphiert in der jetzigen Volkszeitung über
den mit ſolchen Mitteln erſtrittenen „Erfolg“ in einem Jubel
artikel nit der Ueberſchrift: „Recht bleibt Recht l“

Die U. S. P. in Baden. Jn Mannheim konnte nach vieler
Mühe nunmehr auch erſtmalig eine öffentliche Verſammlung
abgehalten werden. Sie nahm einen guten Verlauf. Das
Referat des Genoſfen Simon-Nürnberg fand einmütige Zu-
ſtimmung. Bemerkenswert iſt die Stellung der hieſigen Tages-
preſſe. Die Aufnahme eines Inſerates zu dieſer Verſammlung
lehnte man ab; die Herren Abhängigen in der hieſigen Volks
ſtimme „würdigten“ die Parteileitung der U. S. P. nicht ein
mal einer Antwort. Daß die Regierungsſozialiſten mit ſolchen
Leiſtungen unſere Bewegung beeinträchtigen könnten, werden
ſie wohl ſelbſt nicht glauben. Sie wiſſen nur zu gut, daß wir
marſchieren. Daher ihr Zorn und im vorliegenden Falle ihre
„Rache“ durch Verweigerung einer Jnſeratenaufnahme.
einen weiteren „Erfolg“ haben ſie zu buchen.

Die Hockenheimer Parteimitglieder (die ſtärkſte Mit
gliedſchaft der Landorte des Mannheimer Wablkreiſes) voll
zogen im Auguſt v. J. mit großer Mehrheit ihren Anſchluß an
die U. S. P. Darob große Wut der Abhängigen. ie
ſchritten den Klageweg, um in Beſitz des Kaſſenvermögens und
der Vereinsutenſilien zu gelangen. Das Gericht hat nun in
erſter Jnſtanz gegen unſere Genoſſen entſchieden. Man hat ſich
anſcheinend an formale Einzelheiten anläßlich der damaligen
entſcheidenden Vereinsverſammlung geklammert, um ſo eine
„Verurteilung“ unſerer Genoſſen zu erwirken. Mögen die Re
gierungsſozialiſten mit den 400 Mark Kaſſenvermögen „glück
lich“ werden! Uns aber bleiben die Hockenheimer Genoſſen und
Genoſſinnen, die in langjähriger treuer Parteiarbeit ſo manche
Feuerprobe abgelegt, als tapfere Mitkämpfer. Und dar
kommt es an!

Quittung.
Für Unterſtützungszwecke gingen bei der Unterzeichneten ein

Nürnberg 300 Mk., B. B. durch H. 50 Mk., Elberfeld 200 Mk.
K.-Celle 1 Mk., Herrmann-Rathenow 33 Mk., W. Rau-Komo
rowo 25 Mk., Geſchützbau bei Borſig 96,50 Mk., 35 Mk., Rathe
now 5 Mk., M.-Gladbach 254,55 Mk., Buſch-Rathenow 28 Mk.,
Fritz Meier-Kiel 30 Mk., Bezirk Dresden 900 Mk., Hannover
101,50 M.. E. W.- ElſaßLothringen 150 Mk., aus München d.
Kater 12 Kater 229 Mk.. M. R. 500 Mk. für Jugendpflege
von M. 200 Mk., aus München durch Groß 30 Mk., Unge-
nannt R k., Uhrmacher-Marburg 10 Mk., f. Uhrmacher 10
Mark, 2,20 Mk., Genoſſen vom Stahlwerk Torgau durch
Gen. Kautsty 50 Mk., von Genoſſin Kautsky 100 Mk., W. Meyer
7 Mk., Frau Cauer 20 Mk., Mügeln 200 Mk.
Luiſe Zietz, Berlin, Schiffbauerdamm 21, 2. Hof, 8 Treppen.

(Poftſcheckkonto: 32 287).

drängte, unterdrückend, einen zufriedenen Blick auf das Geſicht
an ſeiner Seite.

„Auf dem Feldweg nach Schuldorf würde ein netter b
gang ſein,“ ſagte Fräulein Renzow, als ſie das Ende der Gaſſe
erreicht hatten.

Der Hapitän erſchrak. „Jch hatte Eichenhagen gedacht,“
ſagte er langſam. „Wir könnten über die Hirtenſtraße hin
gehen und auf der Landſtraße zurückkommen.“ ph

„Die Feldwege würden heute nett ſein,“ drängte ſeine Nichte.
„Verſuch mal meinen Weg,“ ſagte der Kapitän jovial.
„Haſt du irgendeinen beſonderen Grund, weshalb du heute

nachmittag nach Eichenhagen willſt?“ fragte das junge Mädchen.
„Grund?“ ſagte der Kapitän. „Großer Gott, nein. Was

für einen Grund ſollte ich haben? Mein Bein iſt ein bißchen
ſteif heute für Feldwege, aber immerhin

Fräulein Renzow gab ſofort nach und bat ihn, ſeinen Arm
nehmend, ſich auf ſie zu ſtützen, wo ſie ihn ängſtlich fragte ob
er denn überhaupt zu einem Spaziergang in irgendeiner Rich
tung imſtande ſei.

„Gehen wird ihm gut tun,“ war die Antwort, als ſie langſam
die Kaiſerſtraße hinabſchritten.

Er zog ſeine Uhr und blickte, nachdem er ſie mit der Turm
uhr verglichen hatte, verſtohlen nach rechts und links, wobei
ſeine Schritte allmählich langſamer wurden, bis Fräulein
Renzows Befürchtungen wegen ſeines Beines faſt anſteckend
wirkten. Auf der alten Steinbrücke, die am Ende der Kgiſer
ſtraße den Fluß überſpannte, machte er Halt, ſtützte ſeine Arme
auf die Brüſtung und vertiefte ſich in die Betrachtung eines
wracken Kahnes. Ueber das Thema, in einem derartigen Fahr
zeug mitten im Strom zu ſitzen und Fiſche zu fangen ließ er
ſich ſo umſtändlich aus, daß das junge Mädchen ihn höchſt er
ſtaunt gnſah.

„Wollen wir weitergehen?“ ſagte ſie endlich.
Der Kapitän drehte ſich um und ſchickte ſich an, weiter

zugehen, nur noch eine Pauſe machend, um ſich über den Unter
ſchied zwiſchen den Linien eines flachen Kahnes und eines
Dinghys auszulaſſen, mit einer A ſgwerſung auf Sampans,
die eine Kritik der Chineſen als Bootbauer enthielt. Er warf
dabei einen ſchnellen Blick den und Fräulein
Renzows Wangen übergogen ſich plötzlich vor Zorn mit einem
flammenden Rot, als ſie Herrn Eduard W 7 ſie eilig
ihnen nähern ſah. Jn etwas ſpitzer Weiſe lenkte ſie ihres
Onkels Aufmerkſamkeit auf dieſe Tatſache.
h Gott!“ ſagte der aufgeſchreckte Mariner, „ſo iſt es.

m Hml“
Wenn Herr Hagedorn ſich auf ſeinem Kopfe genähert hätte,

hätte er kein größeres Erſtaunen zeigen können.„Jch fürchte, ich habe mich perſ tet,“ ſagte Hagedorn als

er vor ihnen ſtand und ihnen die Hand gab. „Jch hoffe, Sie
haben noch nicht lange gewartet.“

Der unglückliche Kapitän huſtete laut und lange. Er tauchte
dann aus einem gewaltigen roten Taſchentuch auf, um
ſein Renzows Augen auf fich gerichtet zu finden.

ma
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Halle, den 10. Mai 1918.
Das eigene Heim.

Jch will nicht von jenem Hauſe reden, in dem ich wohne und
auch nicht von jenem, in dem ich beim Papierverwüſten und im
Kampf mit Zenſurſchwierigkeiten und poſtaliſchen Unzuläng
lichkeiten meine Tage verbringe. Und in denen ich mich natür
lich trotz dem wohl fühle. Sondern mir iſt es, durch äußere
Eindrücke veranlaßt, Bedürfnis, unſere Halliſchen Arbeiter
wieder einmal aufmerkſam zu machen auf ihr eigenes Heim,
auf unſeren Volkspark.

Draußen, an der Burgſtraße, erhebt er ſich. Gerade jetzt zur
Frühlingszeit merkt man, wie prächtig ſeine Lage iſt.
Jaſt im jungen Grün verſteckt, erheben ſich die ſtolzen Baulich
lichkeiten als ein Wahr zeichen von Solidarität und
Kraft gegen den blauenden Himmel. Mag der architektoniſche
Geſamteindruck des Ganzen durch nachträglich nötig gewordene
Anbauten auch eine geringe Einbuße erlitten haben von
m her gibt der Volkspark noch immer die ſtärkſten Eindrücke.

ewiſſe Dinge, vor allem auch Werke der Achitektur, darf man
nicht aus der Nähe betrachten, ſondern ſie offenbaren ihren
Charakter erſt ganz, wenn man zu ihnen in das „rechte
Verhältnis“ tritt, d. h. genügenden Abſtand nimmt. So iſt's
auch mit dem Volkspark. Des Baues Kühnbeit und
Sicherheit zugleich kommen uns erſt zum Bewußtſein, wenn
wir vom Wettiner Platz her, wo die Erneſtusſtraße auf ihn
mündet oder vom Portal Burgſtraße her über die Wipfel der
Bäume des herrlichen alten Gartens zum Lokale ſchauen. Und
das letzte Geheimnis der architektoniſchen Wirkung des Hauſes
enthüllt ſich uns erſt aus noch weiterer Ferne.

Manch' einer der Arbeiter, der heute noch länger als in Frie
denszeiten ſechs Wochentage in Staub und Lärm der Fabriken
aushalten muß, lenkt um der Erholung willen in der ſchönen
Jahreszeit Sonniags ſeine Schritte der Heide zu, die doch
immerhin ihre Reize hat, zumal jetzt, wo der Lärm der Aus
flügler noch nicht allzu groß iſt, und in der man auch ſonſt noch
ruhige Pfade wandeln kann. Wenn man dann zurückkommt
und auf der neuen „Prachtſtraße“ dem Geſtüt oder dem Wein-
berg zuſtrebt, dann richte man ſeinen Blick auf das Nordviertel
von Halle, und dann wird man ſehen und empfinden, wie
ſtark der Eindruck unſeres Arbeiterlokales im Geſamtſtädtebild
iſt. Höher gelegen iſt noch die Wittekindſchule, die der alten
Giebichenburg ganz ernſthafte Konkurrenz macht, aber das Ge
bäude mit dem ausgeſprochen monumentalen Charakter
iſt und bleibt der Volkspark. Zwiſchen den flankierenden Tür-
men, die gleichſam die beiden großen Gruppen der modernen
Arbeiterbewegung verſinnbildlichen, ſchwingt ſich mit kühner,
aber doch gefälliger Linie das Dach des Hanuptgebäudes, das in
ſeinem Rieſenleibe alle die großen und weiten Räume birgt,
die ſtändig ein paar hundert leidenden Soldaten eine Stätte
der Geneſung ſind, und das trotzdem immer noch Platz hat, um
vielen hundert Menſchen zugleich Erholungsſtätte zu ſein. Jene
Räume, deren gewaltige Ausmaße, deren Licht- und Luftfülle
erſt recht ſchätzen lernt, wer jahrelang in den gräberhaft dunk-
len, beängſtigend engen Unterſtänden das Zigeunerleben eines
Feldſoldaten hat führen müſſen. Und in denen man ſich nun
ebenſo wohl fühlt, wie in dem großen, prächtigen Garten, in
dem ſich's an und nach warmen Tagen unter ſchützendem
Blätterdach bei kühlem Trunk wohl ſein läßt.

Und ſo iſt es: die Halliſchen Proletarier können ſtolz auf
dies i her Werk ſein. Sie ſollen aber auch nicht vergeſſen, was
ihnen der Volkspark iſt und was er ihnen in der kampf-
reichen Zukunft ſein wird. Nicht nur eine gaſtliche
Unterkunft im hergebrachten Sinne, ſondern ihr eigenes
Heim, das Heim der großen Familie einer zielbewußt um die
Freiheit kämpfenden Arbeiterklaſſe, ein Heim, in dem jeder
willkommen iſt, der ſich zu dieſem Kampfe bekennt, Mann und
Weib, Jung und Alt.

Die älteſte deutſche Vronzeglocke in Falle (S.). Man
chreibt der D. T.-Ztg aus Thüringen: Dentſchlands älteſte
ronzeglocke in der Stifskirche zu Hersfeld ſtamme aus dem„6. Jahrhunder: Dieſe Angabe bedarf der Berichtigung;

denn wir haben aus dem 9. Jahrhundert wohl auf der ganzen
Erde keine Glodfe mehr, wenigſtens keine bronzene Kirchenglocke.
Eine der älteſten Glocken der Welt beſitzt das Vorderaſiotiſche

zu Berlin, ſie ſtammt aus Babnlon, iſt reich verziertin Bronze gegoſſen, mit Klöppel verſehen, hat die Form unſerer

alten Kirchenglocken und iſt 90 Zentimeter hoch. Glocken, die
mittels eines Seile bewegt jwerden, erwähnt ums Jahr 580

Gregor von Tours Deutſchlands älteſte Glocke iſt viel-eicht der Phenannte „Saufang“ der Cäcilienkirche in Köln.

Er hängt jetzt im Kölner Muſeum des Eigelſteinertors. Dieſe
locke iſt aus zwei Eiſenplatten er re und ſoll

vom Jahre 613 ſtammen. Die älteſte Bronzeglocke in
Deutſchland wenn nicht überhaupt ſteht im
Muſeum zu Halle. Sie ſtammt aus der nächſten Zeit ums
Jahr 1011. Jhre Heimat iſt Kloſter Walbeck, ſeit 1818 hing ſie
in Diesdorf. Jhre Höhe mißt !8 Zentimeter, ihr Durchmeſſer
iſt 51,8 Zentimeter. Jm Jahre 1011 brannte das Kloſter Wal
beck ab. damals wurde die Glocke neu gegoſſen Sie trägt die
Umſchrift: In honore sce trinitatis amenen. Andere alte
Bronzeglocken Deutſchlands ſind: die (erwähnte) Lulusglocke
u eld von etwa 1040, die Drohndorfer Blocke von 1098,
ie Glocke zu Jggensbach von 1141 und eine Glocke zu München

Gladbach von etwa 1150.
Am Gefängnis vorbei. Frau Jda Brandt und Frau Berta

Forberg waren am 28. Februar vom Schöffengericht Hallewegen P reiswuchers beim Handel mit Gegenſtänden des
täglichen Bedarfs nur mit 50 Mk. und 300 Mk. beſtraft worden.
wogegen die Amtsanwaltſchaft Berufung eingelegt hatte, weil
ihr die Beſtrafung im Verhältnis zu dem Vergehen zu gelinde
erſchien. Die Angeklagte F. hatte im November 1917 gegen
200 Zentner Wirſingkohl in Hannover eingekauft, wovon etwa
50 Zentner auf dem Transport nach Halle verdorben ſein ſollen.
Die Angeklagten ſind im Beſitze eines Scheines für den Groß-
handelsbetrieb. Die Angeklagte F. verkaufte nun an Klein
händler den Wirſingkohl in kleineren Mengen für 28 Pf., gegen
70 Zentner für 20 Pf. das Pfund, wodurch ſie ſich der Hö
preisüberſchreitung ſchuldig gemacht hatte; die ngeklagte Br.
iſt der Beihilfe ſchuldig. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
in der Strafkammerverhandlung gegen die Br. 1500
Mark Geldſtrafe, gegen die F. einen Monat Gefängnis und
1500 Mt. Geldſtrafe. Der Verteidiger bittet, es bei der aus
geworfenen Strafe zu belaſſen. Das Gericht verurteilt die Br.
zu einer Geldſtrafe von 50 Mk., die F. zu 1400 Mk. Geldſtrafe
oder zu 140 Tagen Gefängnis.

Kinderwanderung. Eine Wanderung für Kinder durch die
Heide nach dem ſueſwerge bei Sennewitz unternimmt am
Sonntag, den 12. Mai der Touriſten-Verein Die Naturfreunde,
Ortsgruppe Halle. Abmarſch 8 Uhr vom Hallmarkt und Mohr,
Burgſtraße. Wir bitten die Genoſſen, uns die Kinder für
dieſen Tag zu überlaſſen, um draußen im Freien bei Spiel und
Geſang einige frohe Stunden mit ihnen zu verleben. Wir
möchten bitten, daß ſich jedes Kind einen Trinkbecher mitbringt.
Die Kinder ſind gegen 67 Uhr wieder zu Hauſe.

Verkauf des Apollotheaters. Die Anhaltiſchen Kohlen-
werke hier haben das Apollothegter für annähernd 450 000 Mk.
gekauft. Die Geſellſchaft beabſichtigt, hier ſpäter ein Ver
waltungsgebände und großes Verkaufskontor für die Werke
des Petſchekkongzerns gu errichten. Das Theater bleibt be
ſtehen.

Halle und Saalkreis.

W
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r. er den 10., findet eine Aufder ich h r hen ag von Adam
att. n 1i., Flachsmann als J Sonnag, den 12., a e e Aagee e Roſe von

Da dieStambul, Operette in drei Akten von Leo Fall. nn
tagsaufführung bis auf einige kg im Oberring ausverkauft
iſt, hat die Leitung des Stadtheaters entſchloſſen, bereits
ab heute Eintrittskarten für die 2. Auſſuhpznß, die am Frei-
tag, den 17. ſtattfindet, auszugeben. Als Volksvorſtellung zu
g kleinen Preiſen wird am Sonntag nachmittag Punktgüdr Schillers Kabale und Liebe mit Kurt Wilcke als Ferdi
nand und Henriette Troeger als Luiſe zur raten kom
men. Die nächſte Wiederholung des Dreimäder ſes iſt auf
Montag, den 13., feſtgeſetzt.

Bühneneinrichtungen von Leopold Sachſe an auswärtigen
Bühnen. Die Bühneneinrichtung g. Mozarts Coſi fan tutte
von Leopold Sachſe (erſchienen bei Breitkopf u. net Leipzig)
wurde vom Mozarteum in Salzburg zur Aufführung ange
nommen. Ferner diente die Neueinrichtung der Straußſchen
Ariadne auf Naxos durch Leopold Sachſe als Grundlage für
die in dieſem Jahre erfolgte Exa n des Werkes amHoftheater in München ie Sachſeſchen Entwürfe wurden
auf Veranlaſſung von Dr. Richard Strauß der
General-Jntendanz zur Verfügung geſtellt.

Wem gehört Butter und Fett? Auf ſeiner Verfolgung ließ
ein Dieb in der Bismarckſtraße eine kleine, weiße Terrine mit
eingelaſſener Butter und einen braunen Topf mit Fett zurück.
Der Eigentümer wird erſucht, ſich ſchleunigſt bei der Kriminal
poliazei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71 oder 73, zu melden.

ünchener

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Jm Volkspark iſt Sonnabend abend Großes Konzert

vom Görlach-Orcheſter.
Walhalla- Theater. Ab heute, Freitag, bringen die

beliebten Leipziger Seidel-Sänger einen vollſtändig neuen
Spielplan. Sonntag nachmittag iſt Familien- Vorſtellung vei
kleinen Preiſen.

Apollotheater. Morgen, Sonnabend, geht die ent-
zückende Operette Der Glückspilz von Jungß u. Granichſtedten,
Muſik von Joſeph Königsberger in glänzender Ausſtaktung erſt
malig in Szene. Die Hauptrolle des Leberecht Prätorius ſpielt
Adalbert Lieban.

Könnern. Butterverkauf am Sonnabend, den 11. Mai,
7--8 Uhr 1--200 5--9 Uhr 20--400, 9--10 Uhr 401--600, 10--11
Uhr 601 bis Schluß. Magermilch wird von jetzi ab täglich
nur an 100 Nummern im doppelten Quantum ausgegeben. Am
Sonnabend 601--700,

Aus der Provinz.
Scharf beſtrafter Kriegswucher.

Der Oebſter Louis Kathe in Laucha a. U. hatte tm r ſt
Jahre die Hartobſtplantage des Rittergutes Kloſterheßler für
2500 Mark gekauft. Als Bedingung war ausgemacht, daß er der
Gutsverwaltung ein Quantum Pflaumen zum Museinkochen
zu liefern hatte, das mit 500 Mark berechnet wurde. Bereits
nach drei Wochen. ehe ein Stiel zu ernten war, hatte er die ganze
Plantage mit 12 000 Mark Verdienſt, alſo zu 15 000 Mark, an
einen Webſter aus Hannover verpachtet. Auch dieſer würde da
bei noch ſein Geſchäft gemacht haben, wenn nicht durch die Feſt
ſetzung der Höchſtpreiſe und der Ablieferungspflicht an die hie-
ſige Konſervenfabrik dem Wucher ein Riegel vorgeſchoben wor
den wäre. Da jener Oebſter dadurch hereingefallen, war die
Sache zur I gebracht worden und das Schöffengericht in
Freyburg Je athe wegen Kriegswucher zu 18 000 Mk. Geld
ſtrafe, bei Zahlungsunfähigkeit zu einem Jahre Gefängnis ver
urteilt. Jn der Berufungsverhandlung der Strafkammer in
Naumburg iſt die Geldſtrafe auf 16 000 Mark ermäßigt worden,
die in Frage kommende Freiheitsſtrafe iſt aber bei einem Jahre
Gefängnis belaſſen worden.

Wenn öfter ſolche Urteile herauskämen, dann würde den
Herrn Wucherern die Luſt am Geſchäft bald verleitet werden.

Gänſehöchſtpreiſe 1918.
Entſprechend der vorjährigen Regelung hat das Kriegs Er

nährungsamt auch für das laufende Jahr durch eine Verord-
nung Höchſtpreiſe für lebende und geſchlachtete Gänſe feſtgeſetzt.
Die Preiſe entſprechen, ſoweit es ſich um die Erzeugerpreiſe
handelt, den vorjährigen Sätzen und bringen nur hinſichtlich
der Handelszuſchläge eine durch die Fteigerung der Handels
unkoſten gerechtfertigte, mäßige Erhöhung. (Natürlich, ohne
Preiserhöhung geht's nicht!) Für lebende Gänſe, die regel-
mäßig als Magergänſe zu Maſtzwecken veräußert werden, ſind
die Preiſe zeitlich abgeſtuft. Sie betragen im Mai 12 Mk. für
das Stück, im Juni 14 Mk., im Juli 16 Mk., im Auguſt 17 Mk.
und ſpäter 19 Mk. MeDer Handel darf zu dieſen Preiſen jeweils einen Betrag bis
zu 83 Mk. einſchließlich der Beförderungskoſten zuſchlagen. Der
Preis für geſchlachtete Gänſe iſt einheitlich nach Gewicht be
meſſen: er bewegt ſich zwiſchen 83,50 Mk. (Erzeugerpreis) und
4,50 Mk. bzw. 4,75 Mk. (Kleinbandelspreis) für das Pfund.
An der Befugnis der Landeszentralbehörden, niedrigere Höchſt
preiſe feſtzuſetzen, und auch für lebende Gänſe den Verkauf nach
Gewicht vorzuſchreiben, iſt nichts geändert. Ebenſo bleibt die
bisherige Zuſtändigkeit der Einzelſtgaten, Höchſtpreiſe für
I zteile und Erzeugniſſe aus Gänſefleiſch feſtzuſetzen, unbe
rührt.

Die Rückſicht auf unſere Getreide und Kartoffelwirtſchaft
zwingt auch in dieſem Jahre dazu, die ge werbsmäßige Mäſtung
von Gänſen, für die weder Kärnerfutter noch Kartoffeln zur
Verfügung geſtellt werden können, nur ſolange zuzulaſſen, als
ſie durch Ausnutzung der Stoppelweide möglich iſt. Da dieſe
Möglichkeit nur bis höchſtens Ende Oktober zu beſtehen pflegt,
iſt diesmal die unentgeltliche Abgabe geſchlachteter Gänſe durch
den Züchter oder Mäſter bereits vom 1. November 1918 ab unter
ſagt. Der Verkauf lebender Gänſe nach dieſem Zeitpunkt könnte
nur zu dem erheblich niedrigeren Preiſe für Magergänſe er
folgen und wird daher ohnehin unterbleiben.

Merſeburg. Anſtelkung eines Stadtbaurates.
Der Magiſtrat hat einſtimmig den Beſchluß gefaßt, eine Stadt
bauratſtelle zu begründen, deren Jnhaber volle Hochſchulbſldung
veſitzen ſoll und beſoldetes Magiſtratsmitalied iſt. Als Gehalt
wird, vorbehaltlich der Dnſtimmung des Bezirksausſchuſſes,
5200 bis 8200 Wek., ſteigend von drei zu drei Jahren um je
800 Mk., und außerdem ein Wohnungsgeld von 800 Mk. feſt
geſetzt. Der Beſchluß wird den Stadtverordneten demnächſt als
Antrag vorliegen.

Einmachezucker wird in nächſter Zeit wieder zur Ver-
teilung gelangen. Laut Korr. auf den Kopf der Bevölkerung
einige Pfund. Die genaue Menge iſt noch nicht feſtgeſetzt. Von
den Verteilungsſtellen iſt Vorſorge getroffen, daß an diejenigen
Haushaltungen, die keinen J haben wollen, die
gleiche Menge Kunſthonig zur Ansgabe gelangt.

Schkeuditz. Eine Spur in der Arndtſchen Mord
ſache Visher war es, ſchreibt das hieſige Blatt, trotz eifriger
Nachforſchungen nicht gelungen, eine Spur des Mörders des in
der Nacht vom 19. zum 20. September 1917 ermordeten Polizei
beamten Arndt zu finden Jetzt wird die ſchreckliche Tat in er
neute Erinnerung gerufen durch einen Fund, den Knaben am
Dienstag nachmittag machten. Beim Spielen in der Nähe der
ſtädtiſchen Kinderfeſtwieſe, rechts davon in einem der die Wieſen
ſlächen abgrenzenden flachen Wiſſergräben, wurde ein Jn-
fanterre-Seitengewehr gefunden. Die Waffe war über und
über mit Blut befleckt, auch den Griff bedeckte eine ſtarke Blut
ſchicht. Die Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet worden.

Lützen. Zu vier Monaten Gefängnis verurteilte
die Naumburger Strafkammer den Bergarbeiter Wilh. Schön
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r; s ſtrafl dſichtigt. Veantragt waren 09 nate.
Sangerhauſen. Für Ziegenhalter. Der Magiſtrat t

bekannt: Der Kreisaus hier hat angeordnet, daß n
ſämtlichen Ziegenhaltern für jede Ziege eine Fettkarte entzogen
wird. Wir fordern die Ziegenhalter auf, die Fettkarten am
Freitag, den 10. d. M., in unſerem Nahrungsmittelamt, Magde-
urger Straße 8, zurügzugeben. Wer dieſer Aufforderung nicht

nachkommt, muß zur Veſtrafung angezeigt werden.

Delitzſch Stenerverſammlung. Am Sonntag, den
12. Mai, findet im Lindenhof, nachmittags 4 Uhr, eine öffent
liche Volksverſammlung ſtatt. Genoſſe r r Raute
wird über das Thema: Die Milliarden-Steuervor-
lagen ſprechen. Bei der Wichtigkeit dieſer n wird
um regen Beſuch der Verſammlung durch die Einwohnerſchaft,
namentlich der Arbeiter, gebeten.

Cebensmittél. Es iſt wieder eine Sendung Knochen
brühExtrakt in Würfeln und flüſſig eingetroffen, der zu 212 Pf.
für einen Wuürfel oder zu 2 Mk. das Pfund flüſſig, durch die
Gruppen IV und V oder wo ſonſt noch vorhanden, freihändig
und in beliebiger Menge abgegeben wird. Jn den drei Drogen-
eſchäften iſt noch etwas Kinder-Gerſtenmehl vorhanden, welches
oweit die kleine Menge reicht, an Kinder von 4 bis 6 Jahren
und an alte Leute über 70 Jahre auf Milchkarte abgegeben
wird, und zwar je ein Paket.

Eilenburg. n den Steuervorlagen nimmt eineöffentliche Verſammlung Stellung, die am Sonnabend
abend im Gewerkſchaftshaus ſtattfindet und in der der Ab
geordnete unſeres Kreiſes, Genoſſe Raute, ſprechen wird.
(Siehe Jnſerat.)

Stadtverordnetenſitzung findet am Montag,
den 13. Mai, nachmittags 5 Uhr, ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſteht auch der Bericht der Kriegsnotdeputation.

Bitterfeld. Milchabgabe. Jnfolge geringerer Zuweiſung
wird die den Kindern und Kranken geſetzlich zuſtehende Milch-
menge nicht immer in Friſchmilch gegeben werden können.
u Ausgleich iſt der Molkerei Fiſcher kondenſierte Voll- und

tagermilch überwieſen worden. Dieſelbe darf nur auf Milch-
karte abgegeben werden. An Minderbemittelte iſt in der Regel
Friſchmilch zu verabfolgen, während die teuere kondenſierteMilch in der Hauptſache an die zahlungsfähige Bevölkerung
abzugeben iſt. Eine Büchſe kond. Vollmilch koſtet 2,20 Mk., eine
Büchſe kond. Magermilch 1,50 Mk.

Mühlberg. Für Krankenkaſſen mitglieder des
Bezirks Mühlberg ſind weſentliche Aenderungen in der ärzt-
lichen Behandlung eingetreten. Nachdem in letzter Zeit viele
Beſchwerden gegen die hieſige weibliche Aerztin beim Vorſtand
angebracht worden ſind, beſchloß dieſer, der Aerztin die Kaſſen
praxis zu entziehen. Die Beſchwerden galten nur der perfſön-
lichen Behandlung. Der Vorſtand konnte eine ſolche Behand-
lung auf die Dauer den Kaſſenmitgliedern nicht zumuten.
Für den Bezirk Mühlberg mit den 19 umliegenden Ortſchaften
übernehmen die ärztliche Behandlung bis auf weiteres Herr
Sanitätsrat Dr. Heitſch-Belgern und Herr Dr. Schulze-Lieben-
werda. Letzterer kommt nur für Schwerkranke in den Ort-
ſchaften Fichtenberg, Altenau, Boragk, Vurxdorf, Neuburrxdorf
und Langenrieth in Betracht. Für alle ſonſtigen Orte iſt von
Herrn Dr. Heitſch in Mühlberg jeden Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend, nachmittags von 4 bis 6 Uhr, im Hauſe des
zum Heeresdienſt einberufenen Dr. Homuth eine Sprechſtunde
eingerichtet. Alle kranken Kaſſenmitglieder von Mühlberg bis
nördlich Blumberg haben ſich nur dort behandeln zu laſſen,
wenn ſie marſchfähig ſind. Beſtellungen zwecks Beſuche ſind

mit Ausnahme dringender Fälle nur in der Sprech-
ſtunde anzubringen. Es liegt im Jntereſſe aller Kaſſenmit-
glieder, ſich über die Neuerung zu unterrichten. Alles andere
können die Mitglieder bei den Vorſtandsvertretern in Mühl-

berg erfahren, die jederzeit bereit ſind, in allen Kaſſen
angelegenheiten Auskunft und Rat zu geben.

Bad Köſen. Der neue Bürgermeiſter, Herr Glöckner,
der ſein Amt am 21. Juni antreten will, hat, wie das Naumb.
Tagebl. berichtet, noch keine Wohnung bekommen kör.nen;
falls ſich hier kerne findet, wird er gezwungen ſein, vorerſt nach
Naumburg zu ziehen.

Jena. U. S. P. Die Genoſſen und Parteifreunde der U. S.
P. treffen ſich am Sonntag, den 12. Mai, mit Familie zu einer
Waldwanderung. Treffpunkt 43 Uhr Papiermühle. Wande-
rung über Forſt nach Sportplatz.

Jeßnitz. Volks haus. Am Sonntag, den 12. Mai, gaſtiert
im Volkshaus wieder die Leipziger Weihmann Sänger-Geſell
Satr die überall mit großem Erfolg aufgetreten iſt. (Siehe

ſerat.)

Allerlei.
Schwere Strafen wegen CEiſenbahnraub. Hannover, den
Mai. (W. T. B.) In dem Aen Prozeß gegen eine Reihe

von im Eiſenbahndienſt beſchäftigten Perſonen, die auf dem
hieſigen Bahnhofe umfangreiche Güterberaubungen und Dieb-
ſtöhle verübt hatten, wurde heute nach ſiebentägiger Verhand
lung das Urteil geſprochen. Jin ganzen waren 65 Perſonen
angeklagt. Von den Hauptbeteiligten wurde der Angeklagte
Loß zu vier Jabren, Lüders zu Zwei Jahren ſechs Monaten und
die Ehefrau Kaden zu einem Jahre neun Monaten Zuchthaus

owie je fünf Jahren Ehrverluſt, der Angeklagte Dreyer zu drei
Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverlnuſt verurteilt. Die
übrigen Angeklagten kamen mit Gefängnieſtrafen von einer
bis zu zwei Jahren davon. Neun wurden freigeſprochen. Einer
der Hauptattentäter hatte ſich inzwiſchen im Gefängnis erhängt.

Die hübſchen Käfer auf dem ſtädtiſchen Lebensmittelamt.
Die Strafkammer von M. Gladbach verhandelte in ſechs-

ſtündiger wirt egen 42 Angeklagte, zumeiſt Hilfsſchreibe-
rinnen vom ſtädtiſchen Lebensmittelamt, die ſich Lebensmittel-
karten angeeignet und darauf Fleiſch, Brot, Butter, Eier uſw.
entnommen hatten. Bei den Verhandlungen war die Frage von
weſentlicher Bedeutung, ob die Hilfsſchreiberinnen Beamlinnen
ſind oder nicht. Da ſie vereidigt waren, ſtand der Staatsanwalt
auf dem Standpunkte, daß ſie Beamteneigenſchaſt hätten. Wenn
das der Fall geweſen wäre, hätte es ſich bei der „Entnahme“
von Lebensmittelkartenn um Amtsunterſchlagung gehandelt
und dieſe hätte mit einer Mindeſtſtrafe von drei Monaten Ge-
fängnis beſtraft werden müſſen. Der Staatsanwalt beantragte
denn auch bei einer r Reihe von Angeklagten rDas Gericht ſtellte ſich aber auf einen anderen Standpunkt un
kam nur zu Geldſtrafen von 10 bis 300 Mark. Nur eine Ange
klagte, Wilhelmine Dürſelen, erhielt vier Wochen Gefängnis;
fünf wurden freigeſprochen.Gegen den Oberſtadtſekret r Trapmann, der ebenfalls Kar

ten unbefugt benutzt, konnte nicht verhandelt werden, weil er
Heeresdienſt eingezogen iſt. Unterſuchungsrichter Dr.

chwarz berichtete über die Vernehmung eines Zeugen Sieben,
der ausgeſagt habe, er habe gelegentlich Trapmann auf deſſenBureau beſucht und habe zu ihm geäußert: „Sie haben J
aber viele ſchöne Mädchen ſitzen,“ worauf Tr. erwidert habe:
„Das iſt alles mein Reich.“ Tr. habe dann auf einen Knopf
gedrückt, worauf eine junge Dame erſchienen ſei. Tr. habe zu
dem Zeugen geänßert: „Jſt das nichtein netter Käferl“
Jeuge ſei ganz verlegen geworden und habe nichts erwidern
können, worauf Tr. das Mädchen in ſeiner Gegenwart in den
Arm enomnmen und geküßt habe. (Große Heiterkeit.
Der Vorſitzende droht mit Räumung des Zuhörerraumes.)
Darauf habe Tr. nochmals geklingelt und mit dem alsdann er
ſchienenen Mädchen das gleiche getan,
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